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ln der Sommerwiese blühen Gräser und Blumen , bis die Sensen sie hinwegraffen

Blumen am IDege
Sah ich einst auf meinen Wegen
manche bunte Blume blüh ’n,
und ich könnt’ ohn ' Ueberlegen
nicht daran vorüberziehn . . . .

Wie betörten mich die Farben,
all die liebe , bunte Pracht,
darum ließ ich keine darben,
allen hab ' ich zugelacht . . .

Unbekümmert zog ich weiter,
schmerzte mich der Abschied kaum,
dachte höchstens still und heiter
an den bunten Blumentraum . . .

INGE VAN DER SPEK
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Sonntags früh
Sonntags früh die Glocken läuten,
sind wir festlich aufgewacht;
soll uns freundlich wohl bedeuten:
Fortgemacht hat sich die Nacht.

Sonntags früh die Seele weben
Ruh und Schweigen sanft und satt
duftig ein im Traum , daß Leben
endlich seine Stille hat.

Sonntags früh in Ruh und Schweigen,
sind die Glocken uns verhallt,
neigt sich über unser Schweigen
Gottes blaue Leidgewalt.

OTTO LAUTENSCHLAGER
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Auf dem Acker
Von hranz Sctirönqhamer -Heimdal

Die Sonntage meiner Jugendzeit stehen mir
i» unvergessener Erinnerung . Sie sind mir
verklärt in den Worten Sommer und Sonne,
und als Drittes gesellte sich das Wörtlein
Liebe dazu . Dieser wundersame Dreikläng
lebt immerfort im Herzen und erhellt mir
in Stunden der Stille den reichen reinen Le¬
benssinn

Sonntag , Sommer , Sonne . . .
Da ging ich mit Vater immer aufs Feld

hinaus . Hinten am Hüttenberg , wo die riesi¬
gen Wälder über die Höhen herblauten , hat¬
ten wir den Kornackar . Wir gingen wortlos
die Raine entlang . Zuweilen streifte Vaters
Hand wie kosend über die blühenden Aehren.
In seinem Antlitz war ein seliges Leuchten.
Die Aehren aber , als verstünden sie seine
Grüße , neigten sich und schwankten hin und
her , wie von zärtlichen Winden gewiegt . So
schritten wir auf den sonntags6tillen Rainen
rund um den ganzen Acker Zum Schlüsse
setzten wir uns . auf die Findlingsteine , die
damals noch als Marksteine dienten . Weder
beim Schreiten vorher noch jetzt beim Rasten
am Rande der Feldmark fiel ein Wort . Ich
fand das ganz in der Ordnung . Mir kam die¬
ses Feldbegehen am Sonntagnachmittag fast
ebenso feierlich vor wie der Gottesdienst am
Vormittag in der Kirche . Und in diesem
Schweigen kam es mir recht eindringlich zum
Bewußtsein , daß der ’ liebe Gott allgegenwär¬
tig ist . auch auf unserem Acker Warum auch
nicht ? Die Frucht darauf stand , wie ich mit
heimlichem Stolze feststellte , weit schöner als
auf den Nachbaräckem . Auch Vater war vom
Anblick unseres Ackers tief beeindruckt , denn
seine Augen hingen immer noch ganz glück¬
lich . wie verklärt , an der Fülle des nahen
Emtesegens.

An einem solchen Sonntag gesellte sich der
Blaslbauer zu uns und sprach : . .Michl du
mußt rein das Hexen können . Wie dein Korn
wieder dasteht — wie eine Reihe himmlischer
Heerscharen ! Kein Unkraut und ein Halm wie
der andere . Wenn ich das meine dagegen be¬
trachte . . . !"

„Mit Hexen “ , sprach mein Vater unver¬
wandten Blickes auf das Feld hin , „geht es
nicht Das geht nur mit Liebe Eine große
Liebe gehört her , und die muß schon beim
M; st anfangen . Den Mist und den Acker , die
Saat und die Frucht muß einer hegen und
pflegen wie ein leibliches Kind . Und wenns
einer soweit hat . daß das Korn zum Blühen
kommt , nachher muß er das ganze Feld mit
seiner großen Liebe anschauen und jedes
Hälm 1"in spanen Das ist die ganze .Hexerei “.

Der Nachbar ist kopfschüttelnd weggegan-

Langsam und bedächtig gleitet eine Stunde
der Nacht nach der andern an dir , dem Schla¬
fenden , vorüber ; jede streicht gütig und lind
über dich hin und nimmt dir die Müdigkeit
des vergangenen Tages , bis die letzte , schon
im Morgen verdämmernde , den Rest der Mat¬
tigkeit wegträgt und der junge Tag dich neu¬
geboren weckt . Wie kann das Erwachen köst¬
lich sein , wenn du dich dehnst und du neue
Kraft in deinen Gliedern fühlst ! Deine Augen
trinken das Licht , das durchs offene Fenster
hereinflutet Dein Ohr ist wieder neu emp¬
fänglich und lauscht entzückt dem Morgenge¬
sang der Vögel . Belebend spürst du die Luft,
die im Dunkel der Nacht den Staub des Ge¬
stern abgeschüttelt hat . Es ist so vieles , das
dir den Neubeginn des Tages vor die Seele
stellt . Aber noch ehe du all das richtig in
dein Bewußtsein aufgenommen hast , nahen
lieh auch schon die alltäglichen Sorgen und

gen . Aber er hat auch angefangen mit der
großen Liebe , erst beim Mist , nachher bei der
Ackerkrume und dem Unkraut . Das nächste
Saatkorn hat er sich vom Vater ausgeborgt.
Und als die junge Saat in die Halme schoß,
ist er auch über die Raine hingegangen und

Gedanken , die sich gestern mit dir schlafen
legten.

Solltest du nicht doch ein paar Minuten für
dich übrig haben ? Der Tag , der mit einem
stillen , wenn auch noch so kurzen Fest der
Einkehr begonnen wird , kann doch kaum
mehr ein ganz gewöhnlicher werden . Freilich,
wir modernen Menschen haben den Sinn für
„Morgenandachten “ verloren . Könntest du
deinen Geist nicht doch für eine Viertelstunde
freihalten vom bevorstehenden *Tagesgetriebe
und ihn hinlenken auf das , was Gültigkeit
hat ? Du könntest ein geistliches Buch oder dei¬
nen Goethe oder sonst ein Brevier vornehmen
und einen kleinen Abschnitt daraus lesen.
Während du aufstehst und dich wäschst , läßt
du dir langsam das Gelesene noch einmal
durch den Kopf gehen . Wie das Wasser dei¬
nen Leib erfrischt , so badet sich dein Geist in
der reinen Geistesflut . W . H.

hat mit der großen Liebe in die werdende
Frucht hineingesegnet . So ist auch ihm die
Ernte über die Maßen gut geraten und erbat
es meinem Vater gedankt , als er das geborgte
Saatkorn zurückgab : „Michl , ich hätt ’s nim¬
mer für möglich gehalten , daß man mit der
großen Liebe hexen kann . Aber jetzt weiß
ich’s selber .“

„Warum nicht ? Tut ’s unser Herrgott denn
anders ? “

Da ist der Nachbar wieder kopfschüttelnd
weggegangen , aber dennoch mit einem Leuch¬
ten in den harten Zügen als dem Widerschein
einer großen Liebe im Herzen , die ihm durch
meinen Vater lebendig geworden.

Wortlos begriff er den Sinn dieser Worte,
und auch mir ging ein Ahnen auf von der
großen Sendung , die in dem Wörtlein als
Keim und Wesen verborgen ruhte.

Das Wunderkind
Am Hofe Lorenzos des Prächtigen lebte ein

Wunderkind , dessen außerordentlicher Ver¬
stand sehr bewundert wurde . Nur der mailän¬
dische Gesandte blieb skeptisch . . .Kinder die¬
ser Art entwickeln sich meist später zu
Dummköpfen “ , sagte er.

„Dann sind Sie wohl früher auch eins ge¬
wesen “

, warf vorlaut das Wunderkind da¬
zwischen.

Vom Fest des Erwachens

SdjtDobafpicgel
,/s ist no net aus !

"
Dahinten in dem kleinen wald - und fels¬

versteckten Dörfchen Seeburg amtete einst ein
Pfarrer , ein seelenguter und witziger Mann,
aber ein herzlich schlechter Redner vor dem
Herrn . Nun wär ’ in Anbetracht der wenig an¬
spruchsvollen Zuhörer alles schon recht gewe¬
sen , wenn seine Predigten wenigstens den
Vorzug der Kürze gehabt hätten ; aber der sei¬
nes Mangels wohl bewußte Pfarrherr meinte,
er müsse seinen Predigten , was ihnen an Güte
abging , zur Entschädigung an Länge zuset¬
zen . So war es den müden Bauern nicht zu
verdenken , wenn sie häufig unter dem ein¬
tönigen Gesang der Rede einnickten und ein
seliges Schläfchen taten.

Als nun an einem Sonntagmorgen im Som¬
mer — die Schwüle in dem kleinen Kirchlein
und die Mattigkeit in den Gliedern trugen
das ihre dazu bei — ein großer Teil der in
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Welche Wende, welche Weile
Währt so lang wie diese Zeile?
Gib dich ganz in Gottes Hut,
Er allein ist groß und gut.
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dem Herrn versammelten Gemeinde wieder
den Schlaf des Gerechten schlief , sprach der
Pfarrer auf einmal mitten in der Predigt mit
erhobener Stimme das erlösende „Amen !“ Wer
noch wach war , stand auf , und dieweil das
Aufstehen in den engen , knarrenden Kirchen¬
stühlen nicht gerade geräuschlos vor sich ging,
wurden die Schläfer geweckt und erhoben sich
ebenfalls von ihren harten Sitzen . Da beugte
sich der gute Pfarrherr ein weniges über den
Kanzelrand und sagte mit pfiffigem Schmun¬
zeln : „Aetschgäbele ! Desmol han i euch kriegt!
’s ist no net aus ; sitzet no wieder na !“ Das
mußten die Sünder samt den Unschuldigen
wohl oder übel tun , wenn es dabei auch nicht
wenige halb versteckte mürrische Blicke zur
Kanzel hinauf und etlich schlecht verhaltene
Seufzer in die ungewohnt gespannte Kirchen¬
stille hinein gab . Das richtige „Amen !“ aber
soll an selbigem Sonntag keiner verschlafen
haben . F . Gg. Brustgi

Weil Sonntag ist
Die Berti Grieshaber ist ein Original . Sie

hat ihr Leben lang schwer geschafft auf ihrem
Höfle im schwäbischen Oberland , sie hat ne¬
benbei sieben Kinder zur Welt gebracht , und
sie hat Witz und Humor . Wenn sie einen
mit halbgekniffenen Augen spitzbübisch an¬
guckt , dann ist ein Spruch fällig , der es in sich
hat . Man könnte manches Geschichtchen von
ihr erzählen . Zum Beispiel : sie mußte neulich
ins Krankenhaus . Dumme Sache : mit Opera¬
tion und mehreren Wochen Stilliegen . Aber
sie nahm ’s hin , es mußte . halt sein , da soll
man sich nicht aufregen . Mit ihrer Bettnach¬
barin unterhielt sie sich viel . Als die sie das
erstemal mit „Frau Grieshaber “ anredete,
winkte sie ab : „Alle sagen halt ,Berti “ zu
mir !“ Am Sonntagfrüh fing die Nachbarin ein
Gespräch an : „Höret mal , Berti — !“ Da kniff
die Berti ihre Augen zusammen , daß der
Schalk nur noch zu einem kleinen Schlitz
rauslugte und sagte todernst : „Heut ist Sonn¬
tag — da könnt Ihr ruhig ,Frau Grieshaber“
sage !“ wü

Alles wegen dem Heu
Der Fuhrmann Widehopf war zwar kein

Rebell und auch kein Landstörzer , wie sein
berühmter Vorfahr aus der Zunft der Fuhr¬
leute , der Michel Kolhaas , aber auch ein wi¬
derspenstiger Klotz und lag oft in Fehde mit
seinen Familienangehörigen , insbesondere mit
seinen sechs Schwestern . Eines Tages hatte er
einen Heuwagen eingefahren und wollte rasch
wieder aufs Feld , weil er dem Wetter nicht
recht traute , denn es grollte und donnerte be¬
denklich hinter den Bergen . Den Heuwagen
abladen konnte er aber nichi allein und seine
Leute waren alle im Feld . In der Nachbar¬
schaft wohnte zwar seine Schwester Pauline,
aber mit ihr war er wieder einmal übers
Kreuz , wie man so sagt , wenn sich Geschwi¬
ster streiten . Er gab aber seinem Herzen einen
Stoß und ging über die Straße .. Unter Pauli¬
nes Fenster rief er : „Paulena , guck raus , i
muaß dr ebbas sage !“ Schon fuhr ein Frauen¬
kopf durchs Fenster und eine gereizte Stimme
keifte : „Vo dir will i gar nix wissa , mir hent
Händel !“ „Pauline “

, bettelte der sonst so
Stolze : „Däteschl mr net mein Hcuwaga helfa
ablada , mr könnat jo nochhear wieder streita !“

H . D.



Prophezeiungen des Alois Irlmeier
Traunsteiner Brunnenbauer löst Oröning ab / Verhängnisvoller Mangel an Selbstkritik / Wassagt die Wissenschaft?

Der Gröning -Ruramel mit seiner üblen Geschüftemaeherei ist vorbei und vergessen . Ein
neuer „ Prophet “ sieht die Wundersüchtigen an : der Brunnenbauer Alois Irlmeier aus Frei¬
lassing . Grönings „übernatürlichen Kräfte “ lagen in der Suggestion , Irlmeier dagegen gefällt
sich in „Weissagungen “ , die er zu einem Heft zusammengestellt hat und verkauft . Diese
gipfeln in der Prophezeiung eines angeblich in den nächsten Monaten bevorstehenden Welt¬
krieges . Wir veröffentlichen nachstehend zwei Berichte zum Thema Irlmeier ; der erste schil¬
dert eine Begegnung mit dem „Propheten “, und aus den hier gegebenen Proben der telepathi¬
schen Fähigkeiten Irlmeiers ist zu erkennen , daß seine Gesichte zwar Vergangenes und Ge-
gegenwärtiges oftmals richtig durchschauen , daß ihm jedoch der „Blick in die Zukunft “ ver¬
wehrt ist . Die Kriegsprophezeihung Irlmeiers ist also nicht ernst zu nehmen , sie erscheint
eher als eine propagandistische Dreingabe , mit der dieser einfache Mann in der Welt inter¬
essant gemacht werden soll.

Wie einst zu Gröning, so strömt man heute
zu Irlmeier nach Freilassing; man übernachtet
vor seinem Anwesen unter größten Strapazen,
— nur um die vielgestalteten Fragen nach der
Zukunft an den zu richten, der eigentlich nur
Brunnenbauer ist . Wer konsultiert ihn nicht
alles ; Eltern vermißter Söhne , Politiker, die
Schwester des Generals Clay , amerikanische
Oelmagnaten, hohe Dienststellen, die Krimi¬
nalpolizei und das Heer der großen Menge.
Diese aber wurde erst angelockt durch eine
Gerichtsverhandlung, in der Irlmeier , vom
Staatsanwalt der „Gaukelei“ angeklagt, dem
Richter ,weiszusagen‘ begann. Der Brunnen¬
bauer wurde auf Kosten der Staatskasse frei¬
gesprochen . Seither häufen sich die Pressemel¬
dungen : „Irlmeier deckt Giftmord auf“

, „Irl¬
meier wird vom Gericht als Zeuge geladen“.
Er täuscht sich nie, sagen seine Nachbarn.

Tatsache ist : Irlmeier bekam vor einem
Jahr eine Ladung der Traunsteiner Staatsan¬
waltschaft. Ein Bauer war gestorben und be¬
erdigt worden. Jemand, der einen unnatürli¬
chen Tod vermutete , zeigt Irlmeier das Bild
des Verstorbenen, das er betrachtet und sagt:
„Ja , den grabts aus, der hat noch einen Gift¬
klumpen im Magen , den findet ’s noch , seine
Frau hat ihm das Gift geben .“ Die Leiche
wurde ausgegraben und seziert, man fand Ar¬
senreste im Magen. Im Laufe des Gerichtsver¬
fahrens gestand die Frau des toten Bauern,
daß sie selbst ihn vergiftet habe.

Schichten der Zeit und der Materie gleichsam
durchsichtig sind , ist Irlmeier ein begehrter
Rutengänger; wasserarme Ortschaften von nah
und fern sind seine Auftraggeber. Er geht
ohne Wünschelrute, da ja die Adern seiner
Hände sofort dick anschwellen, sobald er sich
über einer Wasserader befindet, deren Tiefen¬
lagerung und Ausmaß er sogleich auf den Me¬
ter genau angibt und auch , ob es eine „gute“
oder „böse“ Ader ist . Hier hat er seine ganz
eigene Theorie.

Zur gleichen Stunde
Im vergangenen Herbst sitzt Irlmeier bej ei¬

ner abendlichen Bierrunde und stöhnt plötz¬
lich auf : „Die Armen müssen so viel leiden!“
Was er denn sähe? , fragen die anderen. Er be¬
schreibt gequält : auf einer asphaltierten Stra¬
ße verunglückt ein Auto, es gerät in Brand,
die beiden Insassen sind so eingeklemmt, daß
sie nicht mehr heraus können und sterben . Im
Hintergrund sieht er die Festung Salzburg.
Man merkt sich die Uhrzeit. Einige Tage spä¬
ter berichten die „Salzburger Nachrichten“,
daß zur selben Zeit ein amerikanisches Auto
kurz vor Salzburg verunglückte und zwei
Personen sich aus dem brennenden Auto nicht
mehr retten konnten.

Erzeigtdie Spur
Vor eineinhalb Jahren findet man in Stutt¬

gart eine Frau ermordet auf. Der Mann, der

von der Kriminalpolizei verdächtigt wird und
sich als schuldlos erklärt , wird der wiederhol¬
ten Vernehmungen so müde, daß er in seiner
Verzweiflung dem Vernehmungsbeamten vor¬
schlägt , sie möchten doch in seinem Auto mit
ihm zu einem bekannten Hellseher nach Frei¬
lassing fahren und ihn wegen seiner „Schuld“
befragen. Zwei Beamte fahren also mit dem
Verdächtigten in dessen Auto eines Abends
bei Irlmeier vor. Die beiden Beamten und ein
Freilassinger Polizist gehen hinein. Der Auto¬
besitzer muß draußen warten . Man legt Irl¬
meier das Bild der Ermordeten und des an¬
geblichen Mörders hin. „Nein , nein — der hats
nicht umgebracht — aber das Auto, in dem er
sitzt, des hat er gestohlen — das laßt’s ihm
halt , aber wie ich seh , habt ’s ihr noch ein
Bild da, des tut ’s mir her !“ Die Kriminalpoli¬
zei zieht ein Bild aus ihrer - Mappe, auf dem
der Trauerzug der Ermordeten abgebildet ist.
Irlmeier deutet auf den vorletzten Mann im
Leichenzug und sagt : „Der ist’s gewesen . Er
hat halt ein Geschmeide und einen Photogra¬
phenapparat und einen wertvollen Ring bei
ihr gestohlen und den Ring hat er einer ande¬
ren Frau gegeben — darüber habt ihr ja so¬
wieso schon ein Schreiben, daheim bei euch —
geht zu dieser Frau — dann habt ihr den
Mörder auch gleich . Tatsächlich lag bei der
Stuttgarter Polizei ein bisher unbeachtetes,
anonymes Schreiben , worin auf den plötzli¬
chen , ja unerklärlichen Besitz des wertvollen
Ringes der anderen Frau , die man bisher in
den Verdachtsbereich nicht mit einbezogen
hatte , hingewiesen wurde. Man ging der Spur
nach: man fand bei der besagten Frau nicht
nur den ominösen Ring , sondern durch sie
auch den Mann, der identisch mit dem Bild
des vorletzten Mannes im Leichenzug war und
nach Ablauf der Gerichtsverhandlung sich
wirklich als Mörder der Toten herausstellte.
Das Auto aber , mit dem die Kriminalpolizei
gereist war , hatte der Besitzer in den Tagen
der Nachkriegswirren auf einer Landstraße
sich angeeignet. Julian« Reck-Malleczewen

In der Hütte des Propheten
Ich bin voller Neugier, als ich nach langen

Kämpfen in Irlmeiers Anwesen eindringen
konnte, das einem nicht abgeräumten Volks¬
fest gleicht , an dem sich Wirbelstürme betei¬
ligt haben müssen — Unordnung ist ein zu
schwaches Wort . So sitze ich ihm in seiner
Werkstatt gegenüber, einer Art Schiflskoje.
Aber dieses scharf geschnittene Bauerngesicht
hat nichts mit „Kartenlegen“ zu tun , noch we¬
niger seine kräftige , treffsichere Ausdrucks¬
weise , die bildhaft und originell ist . Wer ihm
sympathisch ist, zu dem sagt er „Du “ . Trotz¬
dem wirkt er wie eine scheue flüchtige Eule
mit schleierigem Blick . Keinerlei Star-Allüren.

Ich frage nach einem Vermißten, dessen Bild
Irlmeier betrachtet und mir genau alle De¬
tails der Verwundung und Gefangennahmean¬
gibt : „Linke Seite “ — er deutet in die Tail¬
lengegend — „und am rechten Oberschenkel
hats ihn erwischt. Fünf Jahr und vier Monat
ists her , daß ihr nix wißt !“ (Die letzte Mel¬
dung vom August 1944 lautete auf Streifschuß
an der linken Hüfte und rechter Oberschen¬
kel-Durchschuß.) Wo er jetzt ist, weiß er
nicht . Die weitere Aussage ist mir unkontrol¬
lierbar , nicht aber seine Angaben über mich,
meine Familie, Freunde und Aussehen meiner
Wohnung — deren Richtigkeit mich derart
verblüffen, daß mich Schwindel und körper¬
liches Unbehagen wie durch Räume schleu¬
dern. Ich bin sprachlos.

„Wie im Kino“
Ich frage ihn. wie er denn das alles wisse?

„Ich sehe halt Bilder vor mir ablaufen wie im
Kino .“ So erfahre ich , daß er bis zu seiner Le¬
bensmitte nichts von Hellsicht weiß , diese
bahnte sich erst durch ein religiöses Erlebnis
im Jahre 1928 an : er ist bei einem Bauern mit
der Installation eines Brunnens beschäftigt
und kommt zur Brotzeit in die Stube, in de¬
ren Ecke , von Heiligenbildern umgeben, das
der Mutter Gottes hängt, die , aus ihrem Bilde
tretend , sich vergrößernd, vor ihm steht. „Mir
hats einen Riß gegeben “

, sagt er. Von diesem
Zeitpunkt an ist Irlmeier von Gesichten ge¬
plagt, deren Ursprung er sich selbst nicht er¬
klären kann . Da ihm seither alle natürlichen

Hellseher und
Es soll nun gar nicht geleugnet werden, daß

es eine echte hellseherische Begabung und
auch richtige Zukunftsprognosen zu allen Zei¬
ten gegeben hat . Prophetie ist für die heutige
Wissenschaft geradezu „ein experimentell er¬
härtetes Vorkommnis“ . So sagt der führende
okkulte Forscher Prof . J . B . R h i n e , Di¬
rektor des parapsychologischen Instituts der
Duke University in einer seiner Veröffent¬
lichungen. Aber es gibt wahre und irrefüh¬
rende Prophezeiungen, echte und falsche
Propheten. Wer die ungewöhnliche Gabe zeit¬
lichen Fernsehens besitzt, dem steht sie nicht
jeder Zeit und nicht ohne jede Irr¬
tumsmöglichkeit zu Gebote . Das ver¬
gessen häufig sowohl die Propheten als ihre
gläubigen Anhänger.

Achille d ’ Angelo, den manche den
Magier von Neapel nennen, hat in den letzten
Jahren u . a . richtig den Wahlsieg Trumans,
die Ermordung Gandhis und das Attentat auf
Togliati vorhergesagt. Aber seine mehrfach
aufrechterhaltene Angabe, daß Stalin um die
Jahreswende 1949/50 an Angina pectoris ster¬
ben werde, hat sich als unzutreffend erwiesen.
Es ist gut, sich daran zu erinnern.

Frau Ursula K a r d o s , die als einzige Hell¬
seherin Berlins eine Konzession des Magi¬
strats besitzt, sagt von sich, ihre Gesichte
könnten gelegentlich auch irrig sein . Traum
und Wirklichkeit, ebenso Vergangenheit, Ge¬
genwart und Zukunft könne sie nicht immer
auseinanderhalten . Im Gegensatz zu Irlmeier
erklärte sie übrigens schon Ende 1949 : „Es
gibt keinen Krieg.“

Dem hellsehenden Brunnenbauer jedenfalls
fehlt es offenbar an Selbstkritik . Er übersieht
die Gefahr der Selbsttäuschung. Eines aber
kann ihm nicht entgehen: Hunderttausende
von Menschen in Bayern und weit darüber
hinaus kennen bereits seine unheildrohenden
Vorhersagen, die wir im einzelnen hier gar
nicht wiederholen wollen , und glauben daran.
Sie stellen, von Angst und Sorge getrieben,
ihr Leben auf die erwarteten Ereignisse ein.
Im festen Glauben an die Kunst des bayeri-

Schwarzseher
sehen Propheten treffen sie Entscheidungen
über Hab und Gut, über ihr Tun und Lassen.

Wieder einmal zeigt es sich, daß viele Men¬
schen lieber anderen trauen als sich selbst, daß
viele erstaunlich leicht und schnell ihr freies
und selbständiges Wollen , Urteilen und Ent¬
schließen aufgeben und in mystischem Drang
eher an etwas Undurchschaubares glauben als
an ihre eigene Einsicht.

Es kann durchaus berechtigt erscheinen,
spontanen Eingebungen schöpferisch veran¬
lagter Menschen mehr Gewicht zu geben als
planmäßig erfolgenden Aussagen beruflicher
Hellseher. Der wohlerfahrene Goethe äu¬
ßerte gegenüber Eckermann seine Ueberzeu-
gung , daß in besonderen Zuständen die Fühl¬
fäden unserer Seele über die körperlichen
Grenzen hinausreichen und daß ihr dann ein
Vorgefühl, ja ein wirklicher Blick in die Zu¬
kunft gestattet sei . Heute spricht Prof . Rhine
in ähnlichem Sinne von „extrasensory percep-
tion“ oder außersinnlicher Wahrnehmung. Und
diese ist und war oft genug zutreffend.

Philosophisch urteilende Köpfe haben die
Möglichkeit echter Prophetie nie abgelehnt.
Spinoza sagte z . B . : „Die Wirkungen der
Einbildung, die aus der Beschaffenheit des
Geistes stammen, können Vorzeichen , Vordeu¬
tungen künftiger Dinge sein , weil der Geist
etwas, das vernunftgemäß ist, möglicherweise,
wenn auch ungenau, vorauss.ehen kann .“ Auch
Leibniz anerkannte das Vorkommen einer
solchen seltenen Geistesverfassung. Jedoch
wäre es keinem dieser Philosophen eingefal¬
len , ihr Tun und Lassen nach den Aussagen
von Hellsehern einzurichten.

Irlmeier mag , wie es ihm auch skepti¬
sche Journalisten bestätigt haben, persönlich
ein bescheidener und gütiger Mensch sein.
Aber kann er sich nicht ebenso gut irren wie
sein neapolitanischer Kollege mit seiner Pro¬
gnose von Stalins Tod ? An eine kriegerische
Weltkatastrophe zu glauben, nur weil sie Herr
Irlmeier vorhergesagt hat , und im Vertrauen
auf eine solche Prognose zu disponieren, ist
sicher töricht . Dr . Wilhelm Moufang

„Jedesmal , wenn ich mich nach vorn beuge,
Herr Doktor, quietscht etwas in meinem Rücken!“

„Ach, das ist nur Ihr Hosenträger ! Ich werde
Ihnen etwas Oel verschreiben , damit Sie die
Schnalle einschmieren können !"

Nehmen Sie s ernst?

Ihr Horoskop
Vom 18. bis 24. Juni 1950

Widder (21 . 3 . — 20 . 4 .)
Ohne Zweifel sind Sie überar¬
beitet . Es wird aber noch einige
Zeit dauern , bis Sie entlastet wer¬
den . Nur nicht gehen lassen , son¬
dern die Arbeit leisten , die an-
fällt.

Stier (21 . 4. — 20 . 5 .)
In beruflicher Beziehung jetzt
etwas mehr einsetzen als bisher.
Es Ist nicht notwendig , daß Sie
sich zu vielen Menschen anver¬
trauen und jeden in Ihre Privat¬
angelegenheiten ziehen.

Zwillinge (21. 5 . — 21. 6 .)
Jetzt nicht den Dickkopf aufset¬
zen . Sie sind an der Reihe , nack¬
zugeben . Eine schriftliche Ange¬
legenheit , ein Manuskript oder
eine Ausarbeitung verspricht Er¬
folg zu haben.

Krebs ( 22. 6. — 23. 7.)
Kollegen werden Ihnen Unan¬
nehmlichkeiten bereiten . Stellen
Sie die Sache von sich aus klar,
ohne die Feine zu schonen.

Ueberhaupt kann Ihnen etwas
mehr Selbstbewußtsein nicht scha¬
den.

L5we (24 . 7 . — 23 . 8 .)
Es ist wieder einmal die Eifer¬
sucht , die Ihr Leben kompliziert.
Sonst ist die Zeit reckt günstig
für Sie.

Jungfrau (24. 8 . — 23. 9 .)
Keine Briefe schreiben ! Es ist
besser , wenn Sie jetzt Ihre An¬
gelegenheiten mündlich erledigen
u . dabei eine Reise nicht scheuen.
Verschleppen ist zurzeit nicht
ratsam.

Waage (24. 9 . — 23 . 10 .)
Sie deuteln zuviel herum und
vermuten mehr hinter den Din¬
gen , als in Wirklichkeit dahinter¬
steckt . Man sollte sich mit den
Gegebenheiten abfinden.

Skorpion (24 . 10. — 22 . 11 .)
Alles zeigt einen Aufschwung ln
wirtschaftlicher Hinsicht an . Ha¬
ben Sie also recht guten Mut,
es braucht eben alles seine Zeit,
und diese Zeit ist wohl für Sie
nun gekommen.

Schütze (23. 11 . — 22 . 12 .)
Am besten ist es , wenn Sie sich
jetzt etwas zurückziehen . Das
nützt Ihrem Ansehen mehr , als
Sie ahnen.

Steinbock ft3 12. — 21 . 1 .)
Man erwartet von Ihnen neue
Plänen oder besonders glückliche
Vorschläge . Sie werden dadurch
eine Krise nicht vermeiden kön- :nen . Nur keine Ueberstürzung.

Waagermann (22 1 — 19 2 .)
Eine gewisse Ruhe tritt ein , die
aber nicht ungenutzt bleiben darf.
Es liegt an Ihnen Ihre berufliche
Stellung zu festigen . Eine Freund¬
schaft wird sich bewähren.

Fische ( 20. 2 . - 20 3 .)
Es gibt eine erfreuliche Nach¬
richt . Es kann auch eine Bestä¬
tigung eines Erfolges sein , hat
jedoch mit Glücksspiel und so
weiter nichts zu tun.
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Stops als Motorsportfanatiker

jchoatli
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mm
ln scharfer Kurve , sehr gewagt, Der harte Kampf bringt Stops in Schwung:
wird Heiner von dem Schorsch gejagt . Er i*t nur noch Begeisterung!

Haut rechts ’nen Stüber , links ’nen Haken : In wilder Freude klatscht die Hand
Schorsch holt den Heiner in der Graden ! diesmal in eine Nagelwand.

Mit MuHverbavd und trübem Blick
findet Stops zu sich zurück.

Moral: Mit Fanatismus , merk' dies Wort, / ist stets von Uebel — auch im Sport.



Nafürliche Schönheitspflege
Das heiße Bad

Das Badewesen , stets ein Gradmes¬
ser der Kultur eines Volkes , hatte
seine Blütezeit bei den alten Römern.
Wir sehen heute noch die Ruinen der
gewaltigen Thermen , dann kam der
Niedergang , der im Mittelalter seinen
Tiefstand erreichte . Auch späterhin
wurde kein Wert auf Baden und
Schwimmen gelegt , und es war ein
Ereignis , als Ludwig XIV . einmal in sei¬
nem Leben ein heißes Bad nahm und
zwar unter Assistenz seines Leibarztes.

Heute , wo das Badewesen wieder an
erster Stelle der Körperpflege steht,
kennen wir die wohltätige Einwirkung
des heißen Bades . Es ist das beste Mit¬
tel gegen starke Ermüdungserscheinun¬
gen , wirkt giftlösend und bei Entzün¬
dungen schmerzstillend . Nervenschmer¬
zen und rheumatische Beschwerden
werden gelindert . Wirksam gegen
Schlaflosigkeit ist ein kurzes heißes
Bad.

Die Japaner baden täglich heiß , auch
in den Tropen wird das heiße Bad
dem kalten vorgezogen , das die Kör¬
perwärme zu rasch wieder ansteigen
läßt . Durch den beim heißen Bad er¬
zielten Schweißausbruch wird die Haut¬
oberfläche stark abgekühlt , die Kör¬
pertemperatur sinkt , deshalb auch seine
Anwendung bei hochfiebrigen Erkran¬
kungen.

Zur Körperpflege setze man dem hei¬
ßen Bad Fichtennadelextrakt , Badees¬
senzen oder eine Handvoll Kochsalz zu
und bürste sich mit einer Frottier¬
bürste ab , damit die Haut gut durch¬
blutet wird . J . S.

DAS REICH DER FRAU

Ein Nachthemd für den Sommer
Sehr weiblich , elegant und bequem

sind die leichten , weichfließenden
Nachthemden , die wir aus Seide , Mus¬
seline oder feinem , kühlen Leinen un¬
schwer selbst arbeiten können . Unsere
Abbildung zeigt ein Modell , an dessen

Nacharbeitung sich
auch die im Nähen
Ungeübten ohne Ri¬
siko wagen können.
Nach den angegebe¬
nen Maßen , die für
eine normale Mittel¬
größe . gelten (Län¬
ge nach Belieben ) ,
schneidet man ein¬
fach drei Rechtecke,
nämlich ein Rük-
kenteil und 2 Vor¬
derteile . Alle drei
werden je am obe¬
ren Rand einge¬
reiht , und zwar so

weit , daß der Stoff nicht mit der
Schulter abschließt , sondern leicht
überfällt . Dann werden die Schulter-
und Seitennähte geschlossen , die Mit¬
telnaht wird beliebig hoch geführt und

der Ausschnitt versäubert . In Taillen¬
höhe bringt man auf der Innenseite
einen Bund mit Durchzugband an . Ent-

QlM Krim, dpi d€auofraü
Leckeres mit Erdbeeren Erdbeeren darunter . Die Speise wird

in eine kalte ausgespülte . Glasschale
b e e

_f
" P m ® Eigelb , gef üll t und dann sehr kalt gestellt . Vor

dem Servieren wird noch mit süßen
Erdbeeren garniert.

Weingelee mit Erdbeeren
und Kirschen: Vs Liter Wasser,
300 g Zucker , Saft einer Zitrone , 10
Blatt Gelatine , V< Liter Weißwein , et¬
was Rahm oder Milch , Erdbeeren und
Kirschen . Das Wasser wird mit dem
Zucker aufgekocht , der Zitronensaft
dazugegeben , die aufgelöste Gelatine
unter Rühren daruntergemengt sowie
der Weißwein , der allerdings nicht
mehr kochen darf . Die Hälfte dieses
Gelees wird in eine kalt ausgespülte
Glasschale gefüllt und recht kaltge¬
stellt . Dabei muß die Masse erstarren.
Darauf kommen nun die Erdbeeren
und etwas entsteinte Kirschen , die mit
dem restlichen Gelee gedeckt werden.
Das Ganze wird wieder in die Kälte
gestellt . Vor dem Servieren verziert
man die Speise mit Rahm oder mit ge¬
zuckerter Milch , die man dann einfach
darübergießt.

4 Eßlöffel Zucker , 250 g Erdbeeren , 1
Eßlöffel Kirschwasser , etwas Backfett.
Die Eigelb werden mit dem Zucker
schaumig gerührt . Die Erdbeeren wer¬
den geputzt , durch ein Sieb passiert,
1 Eßlöffel Kirschwasser oder Schnaps
noch zugegeben und unter die Schaum¬
masse ' gemengt . Dieser Teig wird in
eine Pfanne gegeben , in heißem Fett
gebacken und wie Omeletten zusam¬
mengeschlagen . Zum Schluß wird noch
mit Puderzucker bestreut.

Erdbeer - Reis: 100 g Reis , 200 g
Zucker , etwas Wasser , 10 g Gelatine,
i/4 Liter warme Milch , Vc Liter Rahm,
300 g Erdbeeren . Der Reis wird mit
100 g Zucker und etwas Wasser (nicht
zuviel ) gargekocht , aber so , daß er kör¬
nig bleibt . Die Gelatine wird in der
warmen Milch aufgelöst und die rest¬
lichen 100 g Zucker dazugegeben . Das
Ganze wird mit dem noch warmen Reis

gemischt . Nach dem Erkalten zieht man
den steifgeschlagenen Rahm und die

gegen der Sitte unserer armen Groß¬
mütter , die vermummt und eingepackt
ins Bett stiegen , verleiht dieses Nacht¬
hemd Bewegungsfreiheit . R . Schefold

Selbstschneidern leicht gemacht
Von der Knappheit des Geldes und

dem Sparenmüssen wird allenthalben
— allerdings aus bitterer Notwendig¬
keit heraus — bis zum Ueberdruß ge¬
sprochen . Wie unmelodisch klingen so
mancher Frau diese Töne in den Oh¬
ren , wenn sie seufzend ihre Garderobe
für die neue Saison mustert und we¬
nig Erfreuliches vorfindet . Aber nur
den Mut nicht verlieren ! Wer geschickt
ist und für sich selbst nähen kann , hat
schon das halbe Problem gelöst . Denn
diese glücklichen Frauen

neues Kleid bedeutend weniger , näm¬
lich nur den Stoff . Für die Auswahl
eines hübschen Modells bieten sich Mo¬
dezeitungen in Fülle an . Sehr rührig
Ist der Sebaldiusverlag in Nürnberg,
der die schönen „Susann “-Hefte mit
meist Wiener Modellen , das „Prakti-
kus “-Modenblatt für die Hausfrau und
auch die Familienzeitschrift mit Mode¬
teil „Der Hausschatz “ herausbringt.
Zwei Sonderhefte „Dirndl und Trach¬
ten “ und „Kindermoden “

, die jüngst
erschienen , behandeln ihre Themen in
allen denkbaren Variationen . Die letz¬
ten „Praktikus “-Hefte bringen viele
Vorschläge für den Sommer , wobei bei
aller Beachtung der modischen Linie
besonderer Wert auf das „ tragbare
Kleid “ gelegt wird . Auch das Beyer¬
heft „ Der neue Schnitt “ (Verlag Joh.
Schwabe , Wiesbaden ) ist reichhaltig
und vielseitig , wie auch das Ge-Jo-
Modenblatt aus dem Vobach -Verlag
■Wiesbaden , der noch ein zweites , an¬
spruchsvolleres Heft „Die Modesaison“
für den Frühsommer vorlegt.

Beim Apfelkuchen belegt man
das Obst mit gefettetem Papier (Ein¬
wickelpapier von Butter oder Marga¬
rine ) , damit es mürbe -und zart wird.
Erst kurz vor Beendigung der Backzeit
wird es entfernt.

Enteneier, die bekanntlich leicht
den Typhuserreger übertragen können,
schließen nur in hartgekochtem Zu¬
stand jede Gefahr aus . Als Spiegelei,
Rührei und selbst im Kuchen verbak-
ken können sie gesundheitsschädlich
sein.

Zarte Spitzen und Tülldeckchen
wickelt man zur Reinigung zweckmä¬
ßig um eine Flasche und schwenkt sie
so in Seifenwasser aus.

Eine „W underwatte" haben
wir dieser Tage kennengelernt und
ausprobiert . Es ist die in Tübingen er¬
fundene und hergestellte „Hellix ' ‘-Po-
lierwatte , mit der im Nu bei sparsam¬
stem Verbrauch alle glänzenden Me¬
talle , auch Lack und BakeLit ohne Krat¬
zer auf Neu poliert werden können.
Wir haben Versuche mit Gold , Silber,
einer Messingtrompete und einem to¬
tal geschwärzten Fenstergriff eines
Eisenbahnwagens angestellt und waren
überrascht von der schnellen Wirkung
der „Hellix “-Watte . Am meisten hat
uns der Fenstergriff überzeugt , der in¬
nerhalb zwei Minuten in hellem Mes¬
singglanz erstrahlte.

Sonne
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Aus Eiern wurden Millionen
Der wirkliche Gründer des fast sa¬

genhaften Vanderbilt -Vermögens war
eine Frau . Der Vater des jetzigen Mul¬
timillionärs , Cornelius , hatte eine kleine
Farm besessen . Er lebte — zusammen
mit seiner Frau — vom kargem Erlös
seiner Produkte . „Ich weiß nicht mehr
ein noch aus “

, klagte er eines Tage ; .
Seine Frau lächelte und sagte : „Von
meinem Haushaltsgeld habe ich Hen¬
nen gekauft , weißt Du , und die Eier
habe ich einem Händler übergeben “
Dann überreichte sie dem erstaunten
Cornelius 3000 Dollar . Mit diesem Geld
kaufte er eine Fähre zur Ueberque-
rung des Hudsons -Flusses . Bereits im
ersten Jahr erbrachte dieses Geschäft
einen Gewinn von 1000 Dollar . Es war
der Grundstein zu dem heutigen Reich¬
tum.

Nach den lichtarmen Wintermonaten
sehnt sich der Körper richtig nach
Sonne . Man sollte also denken , daß ein
längeres Sonnenbad erfrischend wirken
müßte . Tatsächlich hat aber jeder schon

kostet ein die Erfahrung gemacht , daß er näch
längerem faulen Herumliegen in der
prallen Sonne eher ermattet als er¬
frischt war . Und zwar auch dann , wenn
er einen ausgesprochenen Sonnenbrand
durch langsame Gewöhnung an Sonne
vermieden hatte . Die Wissenschaft ist
dieser Sache nachgegangen und hat et¬
was Merkwürdiges gefunden . Wurden
Versuchspersonen in Ruhe längere Zeit
der prallen Sonne ausgesetzt und vor¬
her und nachher ihr Blut untersucht,
zeigte sich eine deutliche Verschlech¬
terung im Sinne einer Blutarmut.

Erfolgte eine gleichlange Besonnung
bei körperlicher Tätigkeit , auch Sport
und Spiel — also bei rascherem Blut¬
umlauf — , zeigte sich diese Verschlech¬
terung nicht . Ebenso blieben schädliche
Folgen aus , wenn der Aufenthalt in
unbekleidetem Zustand nicht in der
prallen Sonne , sondern im Schatten z.
B . unter Bäumen erfolgte . Bei diesem
letzteren Versuch zeigte sich außerdem
noch , daß die bleibende Bräutiung der

Haut kaum schwächer war als die durch
pralle Sonne erzeugte . Ja , sie war in¬
sofern noch schöner als sie gleichmäßi¬
ger war.

Für manche Krankheiten — ich denke
dabei besonders an die Tuberkulose
der Lungen — ist die direkte Sonnen¬
bestrahlung schon längst als schädlich
erkannt . Der starke Reiz der Sonnen¬
strahlen bringt gerade diese Krank¬
heit zum Aufflackern . Eine Liegekur
im Schatten , wenn draußen die Sonne
scheint , wird dagegen gut vertragen.

Die zweckmäßigste Form des „Sonne¬
tanken s“ wäre also langsam gesteiger¬
ter Aufenthalt in der Sonne bei Spiel
und Sport . Will man der Ruhe pflegen,
soll man sich in den Schatten legen.
Dann wird ein Sonnentag einen Kraft¬
gewinn bedeuten . Eine direkte Bestrah¬
lung des unbedeckten Kopfes , beson¬
ders wenn die Locken schon etwas lich¬
ter werden , ist immer schädlich . Auch
in unseren Breiten ist ein Sonnenstich,
also eine örtliche Strahlenschädigung
des Gehirns , durchaus möglich . Den
Sonnenbrand kann man durch alle mög¬
lichen Salben und Oele mildern . Bes¬
ser aber als das viele unästhetische
Schmieren ist ein langsames Bräunen
im Halbschatten . Dr . med . S.

1000 KUSSE
OHNE
SPUREN . . .
Das ermöglicht Lippenstift GUI-
TARE aus Paris . Einmal aufgetra¬
gen , hält er acht Stunden . Sie kön¬
nen essen , trinken , rauchen , sogar
herzhaft küssen , und hinterlassen
keine Spuren . Garantiert harmlos,

enthält er nur auserlesene Stoffe.
Paris schuf für Sie acht moderne,
leuchtende Farben , die Ihnen
schmiegsame , sammetweiche und
verführerische Lippen verleihen.
Machen Sie heute noch einen Ver¬
such und der Erfolg wird Sie über-
zeugen . In allen einschlägigen Ge¬
schäften erhältlich.
Valdor Paris - London - Hollywood

ETine kostenlose 10-Tage -Kur , von
der Sie schon bis zu 8 Pfund ab¬
nehmen können , erhalten Sie zur
Wiedereinführung . Schreiben Sie
sof . an Dr . Werner Janssen , Pharm.
Prod ., Bonn 560, Rückporto erbeten

Jg . nett . Mäd ., 25 J . , schl . , natur-
lbd ., wü . Bekarmtsch . m . nett,
charakterv . Herrn v . 25- 30 J . zw.
spät . Heirat . Zuschriften m . Bild
unter SZ 7376 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Luft¬
gewehre
jefct wi ^ ler lieferbar,
waffenscheinfrei.
Schußleistung bis 10 m
sehr put . DM 18.50 u.
Nachnahme , Nichtgef.
Zurücknahme.

Wiih . Garnier
Hagen ( Westfalen) L/95
Schließfach 512

Ein lang¬
gehegter
Wunsch,

Spaßen
und räu¬
berndes

Klein¬
wild zu

vertil¬
gen

Gastwtrt , 37 , gt . Erscheing ., ev ., v.
Lande , Spätheimkehrer , wü . m.
lb . tücht . Mädel b . 32 , mögl . v.
Schwarzw ., zw . baldig . Heirat in
Briefw . zu tret . Etwas Vermög.
erw . Gt . Char . u . Geschäftstücht.
Bedingung , Bildzuschrift , erbet,
unter SZ 7374 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Bauernmädel , 30 1.60 , mittelschl .,
dunkel , kath ., fesche Erschg ., mit
Barverm .,

’ außerdem elterl . Erbe
z . erw ., wünscht Einheirat i . land-
wirtsch . Betrieb , nicht unter 30
Tagwerk . Bildzuschriften erbeten
an : Frau Hedwig Ullmann , Herr-
sching 'Ammersee , Schließt . 21 , die
erfolgreiche Eheanbahnung

Z Freundinnen v . Schwarzw . , 1,50
u . 1 .70, Wü . m . 2 Herren 25- 30 J.
zw . Heirat bek .z .werd . Nur ernst
gern . Zuschr . m . Lichtb . erb . u.
SZ 7377 an die Sonntags -Zeitung
Tübingen

0h dieser

Heuschnupfen
. . . kann einem manchen schönen
Tag verderben mit dem ewigen
Niesen . Augentränen u . d . scheuß¬
lichen Judereiz im Rachen durch
den Pollenstaub d . blühenden Grä¬
ser . Wissen Sie eigentlich schon
daß die guten „ Spalt -Tabletten*
auch bei Heuschnupfen schon vie¬
len geholfen haben ? Es hat sich er¬
wiesen , daß nach dem Einnehmen
von zwei „Spalt - Tabletten “ mit et¬
was Wasser die lästigen Beschwer¬
den augenblicklich verschwinden.
Machen Sie einen Versuch ! Besor¬
gen Sie sich für 65 Pfg . ein Röhr¬

chen „ Spalt-
Tabletten “ in
Ihrer Apoth.

Gemfitl . Dauerheim findet alleinst.
sol . Dame 45—55 J . a . Ostvertr . b.
Rentner a . d . Lande . Zuschr . unt.
SZ 7372 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Heiraten

Marita • • Gebühr nnchl|
Trauung . Sofort Vermittlung i . ges.
Bundesgebiet . Ausführl . Vorschläge
diskr . geg . Rückp . Hamburg -Alt . ,
Heimholzstraße 19.56

IhrGlück durch Heirat!
Neigungsehe wünschen Damen und
Herren jeden Alters und Standes.

Viele günstige Einheiraten!
Warum bleiben Sie einsam?

Kostenlose diskrete Beratung geg.
Rüdeporto durch Wegfreund,
Ehemittler , Coburg , Schließfach 89

Einsame Menschen find , durch mich
eine günstige Verbindung Ein¬
malige Gebühr DM 7 .50 . Große
Vorschlagsliste mit aufschlußr.
Prospekten geg . Portovergütung.
Diskrete Erledigung durch : Frau
Hedwig Ullmann , Herrsching/Am¬
mersee , Schließf . 21 , die erfolg¬
reiche Eheanbahnung.

46 Offerten
sind in den letzten Tagen

auf eine Heiratsanzeige
die in unserer Sonntags -Zeitung veröffentlicht wurde , ein¬
gegangen.
Ein neuer Beweis dafür , daß Heiratsanzeigen in unserer
Zeitung erfolgreich sind — weil sie von über 400 000 Lesern
beachtet werden.
Lassen Sie sich von Ihrem Vorhaben nicht abhalten ! — Sen¬
den Sie den Text Ihres Heiratswunsches unverzüglich auf
untenstehendem Bestellschein oder auf irgendeinem Bogen
Papier an die

Sonntags -Zeitung , Tübingen , Uhlandstratye 2
Die Rechnung und eingehende Zuschriften werden in neu¬
tralen Umschlägen an Sie weitergeleitet.

Alleinst . Witwer , eoer , ev ., bietet I
lb . nett . Frau od . Frl . Einheirat
in mittelgr . landwirtsch . Betrieb.
Oder welche Frau könnte mir
Einheirat bieten in gleichw . Be - |
trieb oder sonstig . Geschäft , wo
Betriebsführer fehlt ? Zuschriften
mögl . m . Bild unter SZ 7373 an
die Sonntags -Zeitung , Tübingen

Welches Frl . od . Witwe bietet Hei¬
matlosem Einheirat in Wagnerei
od . kl . Landwirtsch . od . m . eig.
Heim ? Bin 38 J, , 1,74 , ev . Zuschr.
unter SZ 7386 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Beamter , 33.T75, kath ., wünscht lb . ,häusl ., ges . Mädchen mit gt . Ver¬
gangenheit zw . Heirat kennenzu¬
lernen . Kreis Reutlingen od . Tü¬
bingen bevorzugt . Bildzuschr . unt.
SZ 7230 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Dn den
kcilischm lagen

Temagin
gegen Schmerzen aller Art
lOTobl - 90 in allen Apotheken

Bienen - HONIG !r«i Hs us
9 Pfd . 1 * , 5 Pfd

DM18.70 la . Auslase DM , , 5C.
Honiq - Reinmath

( 17a) Slttelbtch Nr. 14 b. MosbachfBd

AnzeigeruBeslellschein

Welches liebe , nette , anständigeMädel wandert mit mir durch
Wälder , blühende Wiesen und
durchs Leben ? Bin Anf . 30 , groß,schlk ., dunkel , Dekorateur u . Ta-
peziermstr . Zuschr . mögl . m Bild
unter SZ 7227 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Frl ., 35 J . , später vermögend , sucht
ehrl ., aufr . Mann zwecks Heirat
kennenzulernen . Zuschr . mit Bild
unter SZ 7256 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Hausmütterchen ! 42 J ., kath ., gutausseh ., ohne Anh . , wünscht lieb . ,ehrlichen Menschen in geordneten
Verhältnis zw . Heirat kzi ., auch
Witwer mit Kind angen . Ernstge¬
meinte Zuschr . m . Bild u . SZ 7296
an die Sonntags - Zeitg . , Tübingen

Kriegerwitwe , Anf . 40 , blond , stattl.
Ersch . , tücht . Hausfrau , schöne
Woibiung und gt . Aussteuer , wü.
wieder Lebensgefährten . Gt Cha¬
rakter u . gt . Position Grundbe¬
dingung . Zuschr ., mögl mit Bild,unter SZ 7238 an die Sonntags-
Zeitung . Tübingen

Graue Haareerhalten Ihre Natur¬
farbe wieder durch
unsere einzigartige

Methode . Diskrete Auskunft kostenlos durch
Frkk 4 Warner , Bad Reidienhal «/ H 221

Illustrierte Prtvatversandllste gra¬
tis . Gummi • Haas , Frankfurt/M .-
HrtchsL Am Schießplatz 19 65

Kein Fleisch verdirbt
Ums ■<hr,na Sin slck «tuen
Räucher und Aufbe-
wahrungs - Sdirank

. - von der
- - C0O- Spezialfabrik

(.Orsbach t brasch
Osiswsid 212 Weit «.

>T»ln » . Ai* t« ak «sl ( alos.
^ivaihtfrê ^ ^atenzahlunc^

la Rheinwein
<2 Flaschen 19.20 DM Nachn.
Wein -Huth , Wallertheimb. Bingen

4 Schlankwerden u . bleiben
durch unsere

wohlschmeckenden unschädlichen
Dragees . G r a t i s -Proben u . Pro¬
spekt durch Frau R . Süß, Köln-
Mülheim 1, Schließfach 25 (5)

Land - u . Gastwirtstochter , 27/1 .88,
kath ., schl ., dklbld . sucht , d . pass.
Gelegenh . fehlt , m . Herrn in ge-
ordn . Verhältn . zw . Heirat bek.
z . werd . Kompl . Aussteuer vorh.
Verschwiegenheit zuges ., Bildzu¬
schrift . erb . unter SZ 7375 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Name Ort Straße

26jahriges Mädel , gut ausseh . , lieb . ,ruh . Wesen , ersehnt harmonisches
Eheglück mit lieb . , charakterv ..kath . Mann , der gewillt ist in
eine schöne mittlere Landwirt¬
schaft einzuheiraten Etwas Ver¬
mögen erwü . , jedoch nicht Bedin¬
gung . Vertrauensvolle Bildzuschr.
erbeten u . SZ 7297 an die Sonn¬
tags -Zeitung . Tübingen

Frau (Gesrhäftstochter ), 35 J ., gutausseh ., Frohnatur , beste Vergan¬
genheit , mit 85. Jungen , schönes
F.igenh . , wünscht , da es an pass.
Gelegenheit fehlt , auf dies . Wege
mit charakterv . Herrn in bester
Pos . (mögl . Geschäftsmann ) bek.
zu . werden . Diskr . zuges Bildzu¬
schriften u . SZ 7307. an die Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Haarsorgen
Schuppen , Brechen u . Spalten , schl.
Wachstum , Ausfall , fettes od . sprö¬
des Haar ? Wir helfen ! Senden Sie
uns einige ausgek . Haare m. kurz.
Angaben zu mikroskop . Untersu¬
chung . Deutsches Institut f . Wissen¬
schaft !. Haarforschung , Hamburg 8,
Postfach 1234 DB

»Vaterland'. Mause räder
direkt m Privat«

tmd B«tr1«b«
blftttq.

I Gratlskatalog.
•ww- *r«ff aagsekatt

MotorfalirrM «r.
AocfcToUuWtag . Yiaia Daakschretb.

Frtodr . Mw «bM SJHmm
lb . 256 J
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Von Dr. Schmidt - Ebh CLUS CU I Zeichnungen von F. K. Franck

^ 3HÄtfg

in 15 km langer , landschaftlich
ganz besonders reizvoller Teil

■der Fernverkehrsstraße Stutt¬
gart —Freudenstadt , die 100

Jahre alte Talstraße von Nagold nach Alten¬
steig , ist heute der viel und gern benutzte Zu¬
fahrtsweg zu der Jubiläumsstadt . Auf der ei¬
nen Seite eilt , gebettet in saftigen Wiesengrund,
das Flüßchen Nagold talabwärts , an der ande¬
ren Seite dampft die schmalspurige Tälesbahn
mit warnendem Pfeifen und Läuten ihrem
Ziele zu . Der Wanderer , der auf dieser Straße
talaufwärts kommend der Stadt zustrebt , muß
sich noch vor dem kleinen Bahnhof entschei¬
den , ob er dem Zuge der breiten Autostraße
folgen will , welche links geradenwegs in das
Kernstück der unteren Stadt mit
Postamt , Apotheke und Marktplatz
vorstößt , oder ob er die rechte Ab¬
zweigung der alten Straße vor¬
zieht , auf der man sowohl die un¬
tere und obere Stadt erreicht.

Eigentlich muß man beide Wege
wandern , denn beide haben ihren
eigenen „Geruch' 1

, der den Besucher
die beiden charakteristischen Ei¬
gentümlichkeiten Altensteigs „wit¬
tern “ läßt . Auf der neuen Straße
weht einem der kräftig -würzige
Duft von Gerberlohe entgegen , die
alte Straße trägt den harzigen Ge¬
ruch des Holzes . Wasser und Holz,
beides in ausreichendem Maße vor¬
handen , ersteres zu Zeiten sogar in
gefährlichem Ueberfluß , wovon die
Hochwassermarken im Ort zeugen,
haben das ehrsame Gerberhand¬
werk schon frühzeitig in diesem ' •«
Schwarzwaldstädtchen aufblühen
lassen . Der Geruch der Lohe und der gelbe
Schurz als sichtbares Zunftzeichen sind Aus¬
druck der einen Charakterseite Altensteigs.

Lohe und Holz
Die andere zeigt sich schon vor jener Weg¬

gabelung , besonders aber am alten Weg in die
Stadt entlang . Hier riechts und duftets aus al¬
len Winkeln nach Holz . Hier offenbart sich die
eigentliche Lebensgrundlage dieser Stadt . Säg¬
mühlen mit riesigen Stapeln von Brettern,
Schwarten und Bauholz säumen den Weg. Vom
Wald ward , lebte und lebt diese Stadt . Alles
andere , welches Gewerbe es auch sei , ist erst
auf dieser hölzernen Grundlage entstanden.
Altensteig ist eine Waldstadt , eine Stadt im
Walde , aus dem Wald herausgewachsen , und
ihre Menschen sind Kinder dieses Waldes.
Der Wald gab das Holz für die Wiege , in der
die Altensteiger dem Leben entgegenwuchsen;
sie wurden Schreiner , Säger , Flößer , Gerber,
sie lebten vojn Wald und seinem Holz , sie be¬
arbeiteten und formten es, sie bauten daraus
ihre hocbgesockelten Häuser mit den schönen
klaren Linien der Fachwerke an die steilen
Talhänge , sie liegen zum letzten Gang gebet¬
tet in der hölzernen Truhe und schlafen den
Schlaf der ersehnten Ruhe auf ihrem stillen
Waldfriedhof inmitten lebendigen Holzes , das
sie von der Wiege bis zur Bahre ' begleitet und
das ihr Leben und ihre Stadt gestaltet.

Wenn nun Altensteig in diesem Jahre die
Feier seines 850jährigen Bestehens begeht , so
mag der kritische Historiker vom Fach viel¬
leicht Bedenken haben wegen dieser zeitlichen
Festlegung , da über eine eigentliche Stadt¬
gründung oder Stadtrechtsverleihung keine
Urkunde mehr vorhanden ist . Doch kann sich
die ortsgeschichtliche Forschung auf Urkunden
stützen , in denen Altensteig zum erstenmal
überhaupt genannt wird , in denen Altensteig

als bemerkenswertes Gemeinwesen zum er-
. stenmal in das Licht der Oeifentlichkeit tritt.
Hier fällt die älteste Nennung Altensteigs
in die Zeit unmittelbar um das Jahr 1100, als
ein Adalbert von Altensteig dem Kloster Rei¬
chenbach einige Güter aus seinem Besitz
schenkt . In jener alten Zeit , in der der Minne¬
sang aufzublühen begann , wird noch nicht un¬
terschieden zwischen dem auf der Hochfläche
des oberen Buntsandsteins über dem Nagold¬
tal liegenden Dorf Altensteig und der sich den
Hang zur Nagold hinabziehenden Stadt , wel¬
che die für die ganze Gegend charakteristische
Lage auf einem gegen das Tal vorstoßenden
Bergsporn zeigt . Daß das Dorf älter ist als die
Stadt , beweist die Tatsache , daß die Kirche
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von Altensteig -Dorf eine der Urpfarreien des
Nagolder Bezirks im 13 . Jahrhundert war , de¬
ren Sprengel sich auf die Stadt und das be¬
nachbarte Simmersfeld als einstmalige Filialen
erstreckte.

Die Entstehung der Siedlung selbst , zu- ,
nächst noch nicht getrennt in Dorf und Stadt,
liegt also erheblich weiter zurück als jene Erst¬
nennung um 1100 ; sie erfolgte zweifellos am
Beginn des Siedlungsausbaus , in dessen Ver¬
folg die Waldhufendörfer auf dem „hinteren
Wald “ nördlich Altensteig angelegt wurden.
Der Name Altensteigs ist zwar farblos , er¬
scheint aber doch als eine wichtige Urkunde
zur ältesten Geschichte dieser Siedlung . Diese
entstand einst an der „alten Steige “

, auf der
man zu den großen Höhen -Handelswegen ge¬
langte , von denen heute noch auf weite Strek-
ken hin Teile benutzt und unter dem Namen
„Weinsteige “ bekannt sind.

„Badische Zeit“

Es zeigt sich also , daß um das Jahr 1100 Al¬
tensteig ein wichtiger und sicher bereits er¬
heblich besiedelter Platz war . Die nachfolgen¬
den Landesherren , die Grafen von Hohenberg,

bauten dann im folgenden Jahrhundert auf
der anderen Seite der Nagold eine feste und
großzügiger angelegte Burg , .die ihre Mauern
an die der Stadt anschloß . Innerhalb dieser
Mauern erblühte das gleichermaßen geschäf¬
tige wie in sich selbst sicher ruhende Leben
einer mittelalterlichen schwäbischen Hand¬
werker - und Ackerbürgerstadt.

Am Ende des , 14 . Jahrhunderts ging Alten¬
steig aus der Hand der Hohenberger in die der
Markgrafen von Baden über . Von dieser zwei
Jahrhunderte währenden „badischen Zeit“
zeugt heute noch das prächtige Rathaus mit
dem badischen Wappen.

Während der badischen Zeit wurde Alten¬
steig Amtsstadt ; die badischen Obervögte re¬

sidierten auf dem Schloß , das einst
die Hohenberger Grafen begründet" hatten . Als es 1603 zu Württemberg
kam , verblieb es Amts - bzw . Ober¬
amtsstadt bis 1810, dann wurde es
dem Oberamt Nagold zugeteilt und
gehört nunmehr mit diesem dem
Kreis Calw an.

Der Kirchspielwald
Eine Besonderheit , die den Cha¬

rakter Altensteigs als einer Wald¬
stadt deutlich hervorhebt , ist der
Altensteiger Kirchspielwald . Der
Volkssage nach soll ein Fräulein
vom Altensteiger Schloß einst diese
ausgedehnten Wälder den armen
Leuten der zum gesamten Kirch¬
spiel Altensteig gehörenden Ge¬
meinden zur Nutznießung gestiftet
haben . Das Jahr der Stiftung , die
von den Grafen von Hohenberg

ausging , ist mit dem Jahr 1286 urkundlich
überliefert . Das Nutzungsrecht dieses großen,
rund 3500 Hektar umfassenden Waldgebiets
bestand in der kostenfreien Entnahme von
Bau - , Brenn - und Nutzholz , von Eckerich und
Streu und im freien Viehtrieb und Fisch¬
recht.

Dieser Altenstseiger Kirchspielwald bestand
bis 1830 . In diesem Jahr wurde er durch Ver¬
trag an die einzelnen Gemeinden aufgeteilt.
Auch die Nutzungsrechte erloschen.

Beliebter Luftkurort *
Die 850jährige Waldstadt Altensteig hat ih¬

ren wäldlerischen Charakter auch heute noch.
Die Holzverarbeitung vom Fällen der Bäume
über die Sägmühlen bis zur Möbelschreinerei
und zum Wagenbau herrscht vor . Die Flöße¬
rei , jahrhundertelang ein wichtiger Gewerbe¬
zweig,

' kam Anfang des 20. Jahrhunderts zum
Erliegen , als die 1891 angelegte Kleinbahn von
Altensteig nach Nagold die Holzabfuhr über¬
nahm . Heute zeugen noch hie und da die ver¬
fallenden Gemäuer einer Wasserstube oder
Einbindestelle an der Nagold davon , daß si¬
cher auch in Altensteig lange Zeit hindurch
das Tübinger „Jockele , sperr !“ von den wald¬
bestandenen Talhängen widerhallte . Neben
den Gerbereien steht die Fabrikation von Be¬
stecken und Silberwaren . Aber der Wald bie¬
tet der Stadt noch manchen anderen Nutzen,
denn er liefert neben dem Holz auch noch
Streu , Pilze und Beeren , vor allem auf dem
Buntsandsteinboden die Heidelbeere in ausge¬
dehnten Flächen . Und ganz besonders liefern
die Altensteiger Wälder gute Luft . So steht
gleichwertig neben der Bedeutung Altensteigs
als Holz- und Gerberstadt sein guter Ruf als
Luftkurort . — Die 850-Jahrfeier , verbunden
mit Heimattagen , findet vom 24.—26 Juni 1950
statt.
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Der Doktor nimmt dankend an , doch als sie
sich verabschieden, fühlte er sich verpflichtet,
nochmals zu betonen: „Ich muß mir die Ent¬
scheidung, wie sie auch ausfallen möge , doch
Vorbehalten .“

„Es liegt völlig in Ihrer Hand“
, wiederholt

der Offizier verbindlich und geleitet sie beide
zur Tür. Er weiß , was diese Entscheidung für
das Paar bedeutet. Das verbindliche Lächeln
um seine Lippen ist verschwunden. Er blickt
ihnen ernst und mitfühlend nach . Einen Au¬
genblick lang; dann wendet er sich mit einem
Schulterzucken ab.

*

Die helle Sonne , die am nächsten Morgen in
lichten Bahnen durch das breite Fenster bricht,
beleuchtet ein Bild innigsten Einsseins , das die
beiden, in tiefem Schlafe eng aneinanderge¬
schmiegt , bieten. Es ist bereits neun Uhr, und
doch regt sich noch nichts im Hause.

Ja , man hat vorgesorgt, daß weder der
Milchmann noch Dienstboten und schon gar
nicht der Postbote mit der . . . Zeitung den
Frieden der Wiedervereinten stören.

Die Uhr geht auf zehn , als sie sich am rei¬
zend gedeckten Kaffeetisch einfinden und sich
wie Kinder dieser fast romantischen Schlaraf-
fiade ' erfreuen . Doch dann tauchen die Sorgen
der bevorstehenden Entscheidung wieder auf
und die Ueberlegungen beginnen von neuem.

Aber wenn man es genauer betrachtet , hat
sich der Doktor bereits für Frau Gerda ent¬
schieden . Die letzten vierundzwanzig Stunden
haben ihn zu glücklich gemacht, als daß er sich
wieder von ihr trennen könnte. Es dreht sich,
nachdem ihre harmlosen, unbefangenen Schil¬
derungen ihm zeigten, daß auch in Sowjetruß¬
land mit Wasser gekocht wird, nur noch dar¬
um , die geeignete Form für den Wechsel zu
finden . Die größte Sorge macht beiden Fried¬
rich, der Junge , der dann drüben ganz auf sich
gestellt sein wird. Aber er ist ja nun inzwi - ^
sehen auch schon sechsundzwanzig Jahre und
ein selbständiger Mensfh geworden. Den Be¬
hörden müßte eben kurz gemeldet werden, daß
man den Dienst als beendet ansähe’ und in
Deutschland bleibe.

„Das dürfte der einzige Weg sein , wenn
Friedrich in seiner Stellung keine Nachteile
erwachsen sollen “

, stellt die Mutter besorgt
fest, „oder könnte er nicht auch nachkom-
men?“

„Das würde er nie tun“
, verneint der Doktor

mit einem Kopfschütteln, „dafür ist seine Auf¬
fassung schon viel zu amerikanisch. Du mußt
bedenken, daß er die Zeit seiner Reifungzum
Charakter, zur Persönlichkeit ja drüben ver¬
bracht hat !“

„Dann ist es also das beste für ihn , wenn er
gar nichts erfährt , sondern uns in Berlin
glaubt. Und ewig bleiben wir ja auch nicht in
Rußland.“

„Und was die wissenschaftliche Seite be¬
trifft , so glaubst du also , daß Rußland auch
so weit ist wie die USA oder wenigstens auf
den Gebieten, die wir dann zu bearbeiten hät¬
ten ? Daß das Ganze also nicht darauf ange¬
legt ist, mir Geheimnisse zu entlocken , die ich
um keinen Preis preisgeben würde?“

„Ich sagte dir ja schon , daß dort strengste
Arbeitsteilung herrscht und eigentlich immer
nur die Fachwissenschaftler über die einzel¬
nen Gebiete, die geheim sind , Bescheid wis¬
sen . Aber soweit mein Ueberblick reicht, ist
bei uns auch. Gewaltiges geleistet worden,
nicht zuletzt durch die etwa zweitausendfünf¬
hundert deutschen und aus anderen europäi¬
schen Ländern stammenden Wissenschaftler,
die die Forschung sehr fruchtbar beeinfluß¬
ten . Daß die Atombombe schon seit langem in
russischem Besitz ist, weiß ich positiv.“

„Nun ist die Atombombe in der alten Hiro¬
shima -Form in Amerika allerdings lange über¬
holt durch die sogenannte .Superbombe*, die
neben den klimatologischen, bakteriologischen
und biologischen Waffen ein • bei weitem ver¬
nichtenderes Kampfmittel darstellt . Aber ich
selbst habe als Physiker nur mit den Pro¬
blemen der Superbombe zu tun gehabt, von
den anderen Waffen weiß ich so gut wie
nichts.“

„Dann hast du auch nicht zu befürchten,
daß man erwartet , etwas darüber von dir zu
erfahren , den unser Nachrichtendienst drüben
in Rußland weiß genau, wie die amerikani¬
sche Wissenschaft und Forschung organisiert
sind , und über die Superbombe wird man dir
mit Gewalt nichts zu entlocken suchen . Das
widerspräche den Erfahrungen, die ich in den

letzten Jahren dort machte . Und im übrigen
wäre es ja auch zwecklos . — Ich freue mich
jedenfalls unbändig, nun wieder mit dir Zu¬
sammensein zu können bei der Arbeit und
auch sonst“ , beschließt Gerda das Gespräch,
denn es ist inzwischen elf Uhr geworden und
seit einigen Minuten wartet draußen der Wa¬
gen , der sie wieder zur Stadt bringen soll.

*
Der Offizier verzieht keine Miene , als der

Doktor ihm sein Einverständnis erklärt . Er
hat das erwartet und ist nicht überrascht. Die
Bedingung der Geheimhaltung glaubt er be¬
dingungslos akzeptieren zu können, weil dem
Staat dieser fähige Kopf wichtiger sein dürfte
als die vorübergehende, nun sowieso nicht
mehr aufzuhaltende Mißstimmung der Welt¬
presse. Wortlos entnimmt er einer Lade das
vorgeschriebene Vertrggsformular, und nach¬

„Ueber unseren gesamten Kontinent zieht
sich ein Netz von Forschungsanstalten, Aus¬
bildungsstätten und Atomwaffenfabriken. Mil¬
liarden und Abermilliarden von Dollars brach¬
ten die Bürger unseres Landes für diese For¬
schungen auf. Wir , die wir hier versammelt
sind , haben daher die Aufgabe , die Stellung
Amerikas mit allen Mitteln, die einer Demo¬
kratie würdig sind , zu wahren. Denn nur dann,
wenn es uns durch gemeinsame Anstrengung
gelingt, auf biologischem , medizinischem und
militärischem Gebiet führend zu bleiben , er¬
möglichen wir unserer westlichen Welt einen
dauerhaften Frieden, ja , vielleicht sogar erst
den Fortbestand der gesamten Menschheit.

Die Männer im Kreml setzen vor allem auf
ihre Fähigkeit, die übrige Welt wissenschaft¬
lich zu übertrumpfen . Aber sie wissen genau:
gelingt es Amerika, die Atomenergie für die
Menschheit und zum Wohle der Menschheit zu

Der Offizier verzieht keine Miene, als der Doktor ihm sein Einverständnis erklärt

dem der entsprechende Zusatz beigefügt ist,
unterschreibt Dr . Eichberg festen Zuges.

Am Abend des gleichen Tages erhebt sich
auf dem Flugplatz Berlin-Gatow eine schnit¬
tige Reisemaschine und strebt in schnellem
Fluge nach Osten.

„Die Regierung gibt dem Druck der -Ge¬
werkschaften nach!“

„Eine politische Note, die dem Volk aus der
Seele spricht!“

„Werden sie lügen oder schweigen ?“
Das waren die Schlagzeilen , mit denen die

gestrige New Yorker Abendpresse ihre Leser
überraschte.

Allgemeine Zufriedenheit und Genugtuung
drückt sich auch heute noch auf den Gesich¬
tern der Menschen aus, wenn sie auf den Fall
zu sprechen kommen und von „ihrem“ Doktor
reden. Wann, und vor allem: wie wird Ruß¬
land reagieren? Diese Frage kann zu einer
Schicksalsfrage werden, denn in der Note karn
es deutlich zum Ausdruck, daß nicht nur der
Präsident oder Außenminister, sondern das
gesamte Volk eipf Antwort erwarte.

Im großen Sitzungssaal des Marshai Buil¬
dings tagen die Männer des Vereinten Kon¬
greßausschusses für Atomenergie nun schon
über vier Stunden.

Nachdem Assistent Secretary of State Henry
Mc Neill die politische Bedeutung der letzten
Ereignisse eingehend würdigte, ergreift der
Wissenschaftler Professor Oienhigh das Wort.

meistern, ohne ihre Grundsätze individueller
Freiheit bei diesem Prozesse zu verletzen,
dann werden diese Grundsätze für sehr
lange Zeit unangreifbar sein. Und sie wissen
auch , daß, wenn sie gewinnen und Amerika
scheitert, die Revolution nicht mehr nötig sein
würde : sie wäre dann bereits vollzogen.

Als Mann vom Fach dgrf ich Ihnen sagen,
daß die Wissenschaft das Ihre dazu tut . Aber
wir arbeiten für Amerika und nicht dafür , daß
sich andere mit den Früchten unseres Geistes
brüsten . Aus diesem Grunde ist strengste Ge¬
heimhaltung erforderlich. Sie wird in ganz
Amerika bereits weitgehendst durchgeführt.
Das verspüren Sie täglich am eigenen Leibe,
denn auch Ihr Wissen um reale Tatsachen und
wichtiges Zahlenmaterial ist trotz Ihrer Stel¬
lung doch relativ gering. Wie steht es aber um
die Versuche fremder Mächte , von unserem
Teller mitzufrühstücken? Die Fälle von Spio¬
nage und Sabotage mehrten sich in letzter Zeit
erschreckend, und das Verschwinden Dr. Eich¬
bergs ist nur ein Glied der Kette, wenn auch
das bisher wichtigste. Angesichts dieser
Tatsache stelle ich folgenden Antrag zur Ge¬
nehmigung:

Sämtliche auf dem Atomsektor arbeitenden
Werke werden ab . sofort in den Zustand
strengster Quarantäne versetzt. Keinem Un¬
befugten, und sei es die höchststehende Per¬
sönlichkeit , wird ohne triftigen Grund der Zu¬
tritt gestattet . Darüber hinaus stelle ich eine
von mir in den letzten Tagen gemachte Ent¬
deckung in den Dienst der Sache . Es handelt
sich um höchst wirksame Strahlen , die , in ge¬

eigneter Weise angebracht, jeden unerwünsch¬
ten Zutritt zu unseren Laboratorien zum glat¬
ten Selbstmord machen . Mit meinem Kollegen
Verconelli , der in den nächsten Tagen aus Eu¬
ropa eintreffen muß, bin ich bereit , die An¬
lage und die Bewachung des Projektes zu or¬
ganisieren. Die Durchführung meines Vor¬
schlages würde uns nach menschlichem Er¬
messen aller weiteren Sorgen auf diesem Ge¬
biete entheben. Das Haupthindernis liegt al¬
lerdings in dem „Widerspruch in sich“

, der in
der ganzen Sache steckt, nämlich in einer De¬
mokratie von der Wissenschaft Geheimhaltung
zu verlangen. Aber wir stehen als Nation jetzt
in einem gewaltigen Unternehmen, in dem
diese Maßnahme wesentlich ist. Zwar wider¬
strebt unseren Wissenschaftlern, Universitäten
und Lieferfirmen die Annahme derartiger Ar¬
beiten, da sie die vielen Kontrollen und büro¬
kratischen Scherereien als unamerikanisch
empfinden. Aber allein die Tatsache, daß die¬
ses Problem mit dem unserer Landesverteidi¬
gung aufs engste verknüpft ist, gibt uns das
Recht , das Erforderliche durchzuführen.

Soweit meine Vorschläge . Ich bitte um Stel¬
lungnahme.“

*

Als der Professor zwei Stunden später das
Gebäude verläßt , hat er einen schwerenKampf
hinter sich. Der instinktive Widerstand, der
seinen als „drakonisch“ bezeichnetenVorschlä¬
gen von vielen Seiten entgegenschlug, war
nicht leicht zu brechen. Entschieden und mit
großer Geduld mußte er die teilweise klein¬
lichen , ängstlich auf ihre „demokratische Li¬
nie“ bedachten Zögerer überzeugen. Aber er
hat es geschafft und ist überzeugt, seinem Volk
einen großen Dienst damit erwiesen zu haben.

Vor Ablauf von einigen Tagen rechnet nie¬
mand in Amerika ernstlich mit dem Eintreffen
der Antwort . Man weiß zur Genüge , daß die
sich drüben Zeit lassen.

Um so größer ist die allgemeine Ueberra-
schung , als nun , vierundzwanzig Stunden nach
Abgang der Note, alle Radiostationen des Lan¬
des plötzlich den Eingang der russischen Ant¬
wort melden.

Die Rotationsmaschinenrasen und jetzt, eine
Stunde später , sieht man die roten Extrablät¬
ter zu Zehntausenden vom Exemplaren:

„Nachdem die Regierung der UdSSR bereits
seit einigen Tagen verfolgen konnte, wie in den
Vereinigten Staaten von kapitalistisch- impe¬
rialistischen Kreisen wiederum eine der ver¬
antwortungslosesten zum Kriege zielenden
Verleumdungskampagnen inszeniert wurde, ist
es ihr überhaupt nur aus dem unbedingten
Friedenswillen, der die Menschen der Volks¬
demokratie beseelt, heraus möglich , auf der¬
artige niedrige Anwürfe zu antworten.

Das gesamte russische Volk verwahrt sich
gegen die öffentlich erhobenen Anschuldigun¬
gen der Freiheitsberaubung des Deutschen Dr.
Eichberg und weist sie aufs schärfste zurück.

Wie russische Beamte erfahren konnten, er¬
folgte die Verhaftung durch deutsche Stellen,
der Festgenommene wurde jedoch in Berlin
sofort wieder auf freien Fuß gesetzt. Seither
ist er weder von deutschen noch russischen
Behörden in seiner persönlichen Freiheit ir¬
gendwie beschränkt worden.“

Geräuschlos hält der schwere dunkle Reise¬
wagen vor der Einfahrt der Villa Oienhigh.

„Hier, SignorS , wir sind da !“ , wendet sich
der Fahrer zu Professor Verconelli , der nach¬
denklich hinter ihm in den Polstern lehnt, „das
heißt, wenn ich mich in dieser verflixten ame¬
rikanischen Großstadt nicht verirrt habe!“

Lächelnd schaut ihm der Professor in das
dunkle, ehrliche Gesicht : „Ja , alter Freund,
hier sind wir nicht mehr in unserem gemüt¬
lichen Italien , hier in Chikago fließt das Leben
schneller als bei uns daheim. Aber du woll¬
test ja unbedingt mitkommen; ich weiß nicht
recht , ob . . .“

„Oh , ich will mich schon einleben, es geht
nur nicht ganz so schnell ! Aber meinen Sie
denn, ich hätte Sie allein wieder fahren las¬
sen , nach allem, was Ihnen hier in solch einem
fremden Lande zustoßen kann , wo Sie doch
schon daheim nicht mehr sicher waren? Und
das Haus drüben kann die alte Marina be¬
stimmt auch allein versorgen. Da bin ich ganz
überflüssig"

, beeilt sich Benno, das alte Fak¬
totum des Hauses Verconelli , zu versichern.

(Fortsetzung folgt)
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Sommer , o Sommer , du fröhliche Zeit,
alles ist wieder mit Blumen bestreut;
Gärten stehen voll Blütenpracht,
daß einem das Herz im Leibe lacht.

In den grünen Zweigen die Vöglein
singen,

muntere Rehlein im Walde springen.
Mücken tanzen ihre Reih ’n
Wohl auf und ab im Sonnenschein.

Kinder spielen , o welche Lust!
singen aus frischer Kehl und Brust.
Das Bächlein rieselt hell und klar,
Fischlein drinn schwimmen Paar an

Paar.
Astrid Mallwitz , Rohrdorf , 13 J.

Dar kleinste Löwe der Welt
Von der Klasse IV der Oberschule

Münsingen erhielten wir eine Anzahl
von Aufsätzen über das gleiche The¬
ma . Einer nur konnte abgedruckt
werden . Hier ist er:

Bei einem Spaziergang auf trocke¬
ner, dürrer Heide hast du wohl schon
öfters in feinem Sand kegelförmige,
fingerhutgroße Trichter entdeckt.
Vielleicht siehst du dann auch ge¬
rade eine Ameise , die in der Nähe
des Loches herumkrabbelt. Plötzlich
spritzen aus der Vertiefung Sandkör¬
ner . Die Ameise beginnt zu rutschen.
Das sonst so gewandte Tier fällt in
den Trichter. Es versucht wieder
herauszuklettern , aber bald ist es
endgültig darin verschwunden.

Wer ist aber der Räuber, der in
dieser Höhle sitzt und harmlose

DIR KUHHR - SONNTAGP
Ameisen in seine Behausung zieht?
Es ist der Ameisenlöwe , die 2 bis 15
mm große Larve der Ameisenjung¬
fer.

Wir haben solch einen Löwen in
ein mit Sand gefülltes Glaskästchen
gesperrt, um ihn dort genauer zu
betrachten. Einmal am Tag wird er
mit Ameisen gefüttert . Er verspeist
sie im Gefängnis wie in der Natur,
nämlich in seinem Trichter. Nach ei¬
nigen Wochen zeigt unser Pflegling
keinen Appetit mehr. An einem der
nächsten Tage ist unser kleiner
Freund spurlos verschwunden . Viel¬
leicht hat er sich in den Sand ge¬
wühlt ? Wir graben eifrig nach. —
Da ! ein etwa 1 cm großes, sandüber¬
zogenes Kügelchen kommt zum Vor-

Das interessiert euch bestimmt

schein. Ein großes Ereignis ist ein¬
getreten : der Löwe hat sich ver¬
puppt. Bald wird es soweit sein , daß
die zarte, feine Ameisenjungfer
schlüpft.

Beim nächsten Spaziergang hältst
du nur fest Ausschau nach der Woh¬
nung des Ameisenlöwen . Mit einiger
Geschicklichkeit kannst du ihn leicht
fangen . Du mußt dir aber einen der
größten Löwen aussuchen, denn die
kleinen verpuppen sich in diesem
Jahr nicht mehr.

Wenn du dann daheim seinen Wer¬
degang genau verfolgst , so wirst du
wenn später in der Schule über die
Insekten gesprochen wird , genau Be¬
scheid wissen.

Renate Schaible , Münsingen

iü)ren mit Kugellagern
Als Meister Peter H e n 1 e i n das

„ Nürnberger Ei“ — die erste Uhr —
nach jahrzehntelangen Versuchen in
seiner Werkstatt vollendet hatte,
staunte alle Welt über dieses Instru¬
ment , mit dem man auch bei Regen¬
wetter die Stunden messen konnte . Da¬
mals war die Uhr jedoch ein Luxusge¬
genstand , den sich nur Fürsten und
Herrscher leisten konnten . Erst mehr
als zweihundert Jahre später wurde die
Taschenuhr erfunden . Auf diese Kon-

Ansicht von Gosheim Zeichn . : Erich Glunz , Hausen o . V „ 11 J.

Das Märchen vom Nesseldien
An einem klaren Bächlein vor dem

Walde stand ein kleines Nesselchen.
Das Nesselchen wurde von den an¬
dern Blumen verspottet , die in glän¬
zenden Kleidchen ihm gegenüber¬
standen . In der Nacht konnte das
Nesselchen nicht schlafen, weil es
von der schleimigen Schnecke und
vielem Ungeziefer gestört wurde.

Eines Tages kam die Frau Ziege
das Bächlein heraufspaziert . Eben
erfaßte sie den Sauerklee , der nun
nackt und bloß ohne Kopf dastand.
Nun kam auch die böse Frau Ziege
zu dem armen Nesselchen spaziert
und steckte ihre lange , rauhe Zunge
heraus . Und ehe sich das arme Nes¬
selchen versah , stand es auch so
nackt und bloß da , wie der Sauer¬
klee.

Das arme Nesselchen war schreck¬
lich traurig , als es sich im Bächlein
sah. Die gelbe Dotterblume und all
die andern lachten auf , als sie das
erblickten.

struktion war der Erfinder Georg
Friedrich R o s k o p f vor allem des¬
halb so stolz , weil sie auch für den
kleinen Mann erschwinglich wurde.
Er nannte sie selbst die „Uhr des Pro¬
letariats “

, denn die beginnende Indu¬
strialisierung gegen Ende des vorigen
Janrhunderts brachte die Notwendig¬
keit einer allgemeinen Pünktlichkeit
mit sich.

Damals dachte noch kein Mensch an
wasserdichte Gehäuse , an Armband¬
uhren mit stoßsicheren , antimagneti¬
schen Werken . Diese Konstruktionen
blieben der Zeit nach dem ersten Welt¬
krieg Vorbehalten . Und damit wurde
die gute , alte Taschenuhr immer mehr
verdrängt und geradezu als ein Zei¬
chen der "

Rückständigkeit angesehen.
Die modernen Armbanduhren waren
scheinbar am Höhepunkt ihrer Ent¬
wicklung angelangt.

Doch die Fachleute arbeiteten weiter, w
und jetzt kommt eine neue Nachricht
aus der Schweiz , dem klassischen Uh¬
renland , die sich revolutionierend auf
die Uhrenindustrie des gesamten Frd-

1000 Jugendspiele
Ein Spielhandbuch für Jungen und

Mädchen , für Heim und Sportplatz
von Günter Stiff . Deutscher Jugend
Verlag , Münster in Westfalen.

Dieses umfangreiche und bekannte
Spielhandbuch kostet in strapazierfä¬
higem Leineneinband 4 .50 DM . Auf 300
Seiten enthält das schöne Taschenbuch
über 1500 einzelne Spiele mit insgesamt
3663 Spielmöglichkeiten!

Für jede Gelegenheit und Stunde
weiß das Spielhandbuch guten Rat und
durch geschickte Einteilung in Spiel¬
gruppen findet man sofort das Ge¬
wünschte . Wo die 1000 Jugend -Spiele
vorhanden sind , gibt es garantiert keine
Lageweile mehr ! Eine Spielanweisung,
die Bedingungen für das Sportabzei¬
chen , Sport -Leistungstabellen , Morse-
und Winkeralphabet vervollständigen
dieses empfehlenswerte Handbuch.

balles auswirken dürfte . Es ist dem In¬
genieur S c h i 1 d t aus Grenchen ge¬
lungen , eine Uhr zu konstruieren , bei
der das Werk nicht mehr auf eien teu¬
ren „ Steinen “

, sondern auf Kugellagern
läuft . Schon seit Jahrzehnten hatte er
sich damit beschäftigt , immer kleinere
Kugellager zu konstruieren , und d ' eses
Steckenpferd war durchaus keine b !oße
Spielerei . Seine neuesten Anfertigun¬
gen übertreffen alles bisher Dagewe¬
sene.

Der Durchmesser eines kompletten
Kugellagers beträgt nicht mehr als
*/s -mm . Die Kügelchen selbst sind mit
unbewaffnetem Auge kaum mehr zu
erkennen und so leicht wie Staubkörn¬
chen . Trotz ihrer winzigen Kleinheit
haben sie jedoch eine unwahrschein¬
liche Widerstandskraft . Unbeschadet
halten sie dem einseitigen Druck eines
Gewichtes von mehreren Tonnen stand.
Im Uhrwerk können diese Kugellager
anstatt der üblichen „Steine “ verwen¬
det werden . Damit dürften selbst die
Präzisionsuhren und Chronometer noch
kleiner , handlicher und billiger wer¬
den . S.

In der Nacht hörte das Nesselchen
eine zarte Stimme . Das Nesselchen
war ganz still . Die kleine Fee sprach
nun zu ihm : „Morgen früh , wenn du
aufwachst , wirst du wieder Blätter
haben .“ Und richtig ! Am andern
Morgen sah es , daß es wunderschöne
Blätter hatte . Wie es sich so betrach¬
tete , kam auch schon Frau Ziege da¬
hergesprungen . Die böse Ziege packte
auch schon mit ihrer rauhen Zunge
das zarte Nesselchen.

Aber o weh , sie hatte ihre rauhe
Zunge an dem Nesselchen verbrannt.
Die Ziege stieg mit einem Satz in
den kühlen Bach, um ihren Schmerz
zu stillen . Wie das nun die Dotter¬
blume , das Leberblümchen und das
Regenblümchen sahen, lachten und
hüpften sie vor Freude, daß sich die
Ziege die Zunge verbrannt hatte.
Als das die Ziege sah, sprang sie
auf, und gerade auf die drei Blumen
zu . Sie fraß die Blumen und ging
vergnügt nach Hause.

Karin Schmidt - Kalsow , Tübingen . 12 J.

Ott*ce
Moide

Ich kam zu meiner Schwester auf Be¬
such . Ganz aufgeregt kam mir der
kleine Hansel entgegen und vergaß
ganz , mich zu begrüßen . „Tante , Tante “ ,
rief er , „ Papi hat sein Brill vergessa,
jetzt kann er den ganze Tag nixbrilla !“

E '. L . , Haigerloch
■fr

Kurt , 8 Jahre , geht in den Kindergot¬
tesdienst . Es ist am , Sonntag nach
Ostern und die Frau Pfarrer nimmt
noch einmal die Leidensgeschichte
durch . Wer weiß denn noch , was der
liebe Heiland am Kreuz noch sagte ? ,
fragt sie die Kinder . Großes Schwei¬
gen . Nur Kurt hebt den Finger . Er
strahlt über sein ganzes rundes Ge¬
sicht , als er verkündet : „Es ist pracht¬
voll !“ L . S . , Nehren

Gudrun hat zu ihrepi zweiten . Ge¬
burtstag einen Holz -Papagei auf einer

Schaukel bekommen . Sie läßt ihn hin
und her schwingen und sagt immer
dazu : „Papagei , Papagei .“ Plötzlich
denkt sie tief nach . Sie hat ’s gefunden!
„Mamagei , Papagei , Mamagel .“

Fr . N „ Mitteltal
•fr

Die Mutter backt für den Sonntag
Schneckennudeln . Die zweijährige Ka¬
rin sieht zu . Als die Mutter zum Schluß
die Schneckennudeln mit Eigelb be¬
streicht , meint Klein — Karin : „Mama
tut Gutsele putza .“ j . M . , Reutlingen

Mit dem Wägele unterwegs
Zeichn . : Hans Lamparter , Trailflngen , 8 J.

| Die ZBellenfittidje
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Die Geschichte

von Heidi und Rosl
6 . Fortsetzung

s Heidi und Rosl mußten nach
| ihrem unfreiwilligen Bad im
I Waldbach und dem bösen Wild-
I schuieinabenteuer schwere Erkäl-
; tungen überstehen . Sie wurden
| gerade rechtzeitig gesund , um
I mit zum Sänger - Familienfest ge-
| hen zu dürfen . Es war ein herr-
I lieber Junitag . Auf der frisch ge-
| mähten Teichwiese am Stadtrand
I stand unter Obstbäumen das
i große Sängerzelt , in weitem
I Kreise umgeben von Ständen mit
i Erfrischungen und mancherlei
I hübschen Dingen . Für die Kin-
I der gab es Wettspiele , Schau-
| kein , ein Karussell und eine sie-
I ben Meter hohe Kletterstange,
} die ein Kranz mit schönen Ge-
| schenken krönte . Heidis Vater
I hatte audi einen Verkaufsstand
1 mit Schokolade und anderen lek-
I keren Sachen , an dem Franz mit
| Anne , der ältesten Schwester,
I bedienen sollte . Franz hatte arg
| schlechte Laune und so wenig
1 Lust zum Verkaufen wie Anne.
| Er rief die Freundinnen : „Kommt
| her , ihr Wellensittiche , ihr seid
| doch so tüchtig ! Löst uns hier j
i eine Weile ab , ihr bekommt |
1 auch was für euren Vogelkauf. 1
i Paßt aber gut auf beim Heraus - \
| geben , die Kasse muß genau |
| stimmen !" §
| Erst waren Heidi und Rosl |
{ ängstlich , doch bald wurden sie |
i richtig übermütig und priesen f
; ihre Ware mit Musik an . Heidi |
| blies Volkslieder auf ihrer Mund- |
| harmonika , und Rosl sang mit |
| heller Stimme dazu : „Kauft , ihr 1
| Leut , kauft Schokolaaad , Apfel- ;
| siiinen , Zigarettle , lauter prima |
| Sächle , jeder kriegt ein Bornbo j
1 zu !“ Sie hatten größten Erfolg. |
| Die Leute lachten und kauften f
| so viel , daß bald ausverkauft j
I war , und die Kinder stolz dem |
] erstaunten Vater die volle Kasse f
| brachten . Vergnügt bummelten |
i sie dann zum Spielplatz , wo 1
I Heidi gar nicht von der Kletter- |
f Stange wegkam . Sie war so spie- =
| gelglatt und hoch , daß es noch |
| keinem geglückt war hinaufzu- |
| kommen, selbst den großen Bu- I
! ben nicht . Oben in dem Kranz |
| mit Gewinnen sah Heidi ein |
| prachtvollesTaschenmesser . „Rosl, I
t das muß ich holen “ , rief sie, |
] „Franz hat seines verloren . Ich |
| probier ’s ! Krieg ’ ich das Messer, f

kauft er mir ’s bestimmt ab .“ f
Kurz entschlossen zog sie alles \
aus , was am Klettern hinderte, |

Kleid , Unterrock , Schuhe und j
Strümpfe . Dann lief sie zum na- |
hen Teich und beschmierte sich {
die Innenseite der Knie und j
Hände dick mit Schlamm und \
Sand , rannte zurück und bat i
Rosl : „Bücke dich wie neulich [
am Wildschweinbaum !“ Von Rosls I

| Schulter sprang sie die Kletter- •
| Stange an ; der trocknende Sand - \
| schlämm ließ sie nicht abrut - j
| sehen , und so erreichte sie keu - \
I chend unter den anfeuernden l
| Rufen der Zuschauer die Spitze |
| mit dem Kranz . Heidi behielt f
| nur das Messer , alle anderen j
| Preise warf sie glückstrahlend l
| den jubelnden Kindern hinunter. |
I ( Fortsetzung folgt) f
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Waagerecht: 1 . Jungen , 7 . Malayendolch,

8 . Stadt in Ostpreußen , 11 . moderner französi¬
scher Komponist , 13 . Alpenland , 14 . exakt , 15.
Mädchenname , Kurzform , 16 . bibl . Frauengestalt,
17 . abessinischer Negerstamm , 19 . Ausdruck beim
Skatspiel , 21 . Donauzufluß in Mähren , 22. Frage¬
wort , 23. Gebäude , 25 . Blutsverwandter , 27 . Sing¬
vogel , 29 . Osteuropäer , 30. verfallene Bauwerke,
31 . Spaltwerkzeug , 3 . Sinnesempfindung.

Senkrecht: 1 . Teil von Kleidungsstücken,
2 . kosmetischer Markenartikel , 3 . nordisches Göt¬
tergeschlecht , 4 . Elend , Bedrängnis , 5 . Teil des
Mittelmeeres , 6 . Wirrwarr , Durcheinander (ch =
1 Buchstabe ) , 9 . Stadt in Nordfrankreich , 10. Edel¬
metall , 12 . Vorratsraum , 16 . Männername , 18.
Operettenkomponist , 19 . Grasfläche , 20. Wasch¬
mittel , 21 . Kunstform , 22 . Stadt am Niederrhein,

24 . Strom in Ostasien , 26 . Blechblasinstrument,
28. franz . Artikel.

Silbenrätsel
Aus nachstehenden 55 Silben sind 22 Wortbe¬

griffe zu bilden , deren Anfangs - und Endbuch¬
staben von oben nach unten gelesen einen Hin¬
weis auf ein bekanntes Sportereignis ergeben
(j = i ) . — amt — boot — chen — den — den —
den — den — de — de — em — eich — ei — ein
— gang — geu — gel — ju — i — kind — ku —
la — le — len — li — laus — mar — me — me
— mor — ne — ne — ni — ner — nor — o — or
— ran — raub — sar — see — te — te — ter —
teig — tor — tru — u — un — ve — wa — we
— wen — wun — zi — zie.

Wortbegriffe: 1 . Bez . f . Verletzung , 2.
Verbrechen , 3 . Mädchenname , 4 . Verkaufsstelle,
5 . Material zur Kuchenbereitung , 6 . Südfrucht,
7 . Gesteinsart , 8 . griech . König des Altertums,
10 . russ . Fluß , 11 . Nachwuchsbezeichnung eines
slaw . Volksstammes , 12 Marinefahrzeug , 13 . vom
Himmel fallendes Erz , 14 . Baustoffherstellungs¬
betrieb , 15 . germ . Volksstamm , 16 . Oeffnung , Tor,
17 . Fluß in Bayern , 18 . Mädchenname , 19 . deut¬
sche Kronstadt , 20. Himmelsrichtung , 21 . Süß¬
speise , 22 . Mineral (Erz ) .

Tauschzentrale
Flieger — Porta — Kaste — Segen — Scherbe

— Rabe — Schelle — Lokal — Wagen — Kan¬
tor — Hoto ! — Liter — Regen — Kante — Ho¬
fer — Tante — Watte — Maler — Reiter — Kas¬
sel . — Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils

ein Buchstabe gegen einen anderen umzutau-
srhen , so daß neue sinnvolle Wörter entstehen.
Di neu eingesetzten Buchstaoen nennen der
Reihe nach gelesen den Titel eines bekannten
amerikanischen Filmes.

Auflösunq aus Nr. 24
Kreuzworträtsel

Waagerecht: 3 . Gans , 4 . Norden , 6 . Baum,
7 . Ibis , 10 . Spange , 14. Feme , 15 . Laut , 16 . Eile,
17 ! Unna , 18 . London , 19. egal , 20 . Egge , 23 . Dar¬
win , 24. Baer ; _

Senkrecht: 1 . Park ,
* Ende , 3 . Go , 4.

Neuseeland , 5 . Nibelungen , 6 . Breite , 8 . Stunde,
9 . Ofen , 11 . Amen , 12 . Neid , 13 . Star , 21 . Grab,
22. Ewer.

Silbenrätsel
1 . Rune , 2 . Äsen , 3 . Eifer , 4 . Tafel , 5 . Seide , 6.

Erle , 7 . Locher , 8 . Reseda , 9 . Ader , 10 . Tegel , 11.
Emir , 12 . Miete , 13 . Imbert , 14 . Tratte , 15 . Arden¬
nen , 16. Lustgarteh , 17 . Lotterie , 18. Ebenholz , 19.
Natter , 20 . Kasse , 21 . Nadel , 22 . Irrtum , 23 . Frie¬
den , 24. Fewa , 25. Este , 26 . Nase , 27 . Drilling , 28.
Esel , 29. Regen.

Rätsel rate mit allen Kniffen , der Geist wird
stets dabei geschliffen!

üttfece Öt&actwasife
Wir tragen unsere Sdiadiireunde

Kürzlich wurde mir folgende reizende Partie
gezeigt , deren Helden mir allerdings unbekannt
sind : Nach den Zügen 1. d2—d4, Sg8—f6 2. c2—c4,

e7—e6 , 3 . Sbl —c3, b7—b6 4 . e2—e4, Lf8—b4 , 5.
e4—e5 , Sf6—e4 6 . Ddl —g4ü , Se4 x c3 7 . b2 x c3,
Lb4 x c3 + 8 . Kel —dl , Ke8—f8 (Der Tal ist natür¬
lich wegen Dg4 x g7 „ tabu “ ) , 9 . Tal —bl , Sb3—c6
10. Lei —a3+ , Kf8—g8 11 . Tbl —b3ü , Lc3 x d4 war
untenstehende Stellung entstanden.

a b c d e f q h

Wir fragen unsere Schachfreunde : Wie hätten
Sie an Stelle des Weißen gezogen und eine so¬
fortige Kapitulation erzwungen?

Antwort auf unsere letzte Frage : „Mit welchen
Zügen zwang Weiß seinen Gegner bereits nach
3 Zügen zur Aufgabe ? “ Mit dem Damenopfer
30. Sc6xb8ü , Dd7xb5 31 Tb8xc3 + , Ke8 —e7
32. Tfl —cl und Schwarz kann nur durch Damen¬
opfer das drohende 33. Tel —c7 Matt abwehren,
also : Aufgegeben!

Emil Josef Diemer (Scheidegg/Allgäu ) .
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